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Druck. von F.M. Meinecke.
VormitiagSYilD ,9,."..12 Uhr.
NaehDlittagi v.op2 Uhr: an,
111. rertia. I. Caes. Bell. Gall. Knoch. 2. Geschichte Hausdörffer.
IV. Quarta. I. Französisch P'e t q], ,2tQdtr'ihisc:h Hausdörffer.
. Bekanntmachung der Versetzungen der Schüler ip höhere Classen und Entlassung des
Abltunenten durch den Director. . " " •
Lateinische Rede des PritIiittlets ""'i1heltb'\Vefget aus Vorsfelde : C. Jul. Caesar er
Napoleon I. inter se eomparatl,
Aus Secunda wird declamiren''?"'E'.hfl" Rothe aus Schöningen: Aus Schillers
Maria Stuart V. Act. 6. Seen.
Aus T e I' t i a : I. A d 0 If V tllke I' aus Harbke: Die Schlacht bei Reutlingeu von
Uhland. 2. Ru d 0 I f S t e i n hoff "on hier: Die Abfahrt von Innsbruck von Anast. Grün.
3. H erm an n B ä s eck e von hier: Das Feuer im Walde von Hölty.
Aus Quarta: I. Volkmal' Schaarschmidt aus Volkmarsdorf: Deutscher
Brauch von A. Grün. , ~ Ber w, ann Kv b,itz 1Wn, Me,r: , Vw...Warnung von A. W. vouSchlegel. :!l.1:l i! "il. rlli~ e ~ .~ ~llil D ~i ]: 1114 '
Folgende Schüler sind im Laufe des verftossenen Schuljahrs vom Gymnasium abge-
gangen: I. Aus Pr i m a: I. W iIhel m 1 ~ 6f!C e I aus Vorsfelde, nach rühmliehst bestan-
,
dener mündlicher und schriftlicher Prüfu~i mit dem Zeugnisse der akademischen Reife
~).l4jd1tft~ .c~JJ:~ ~Y.'JS~~~:h~K~~s~a~1~e;I:~lmlttfJ:aAJA~~~
zu ila';de~u.rg. 11. Aus Secu.nda:...1. EJnJ~ Bäse von hier ins bürgerliche Leben.
2. Carl Siedentopf aus EJlsle3t~;d"'11I::.n:DumWalther aus Calbe auf das Dom-
gymnasium zu Magdebul'g. 111. Aus Tertia: I. Wilhelm Suder von hier auf das
Realgymnasium zu Braun;!lfhgejg~1i. 2..9 ItS t av ,W i sth.,aus,Oe~sfelde ins bürgerliche Le-
ben. IV. Aus Quarta': XuofT Meyer aus"-lI;vesse.t'ius'liürgerliche Leben.
. Die Zahl der Schüler betrug in' Prim a 4, in Sec und a 14-12, in T er t i a 23,
m Qna~ta 31, zusammen 72-69, dIlltJIlfW!.;l;g;.:M~~J1ffige.
.Die Instandsetzung des Gymnasialgebäudes ist durch die Anlegung eines Schulcarcers
beendigt.
Nach einem oRescripte Herzogt. Con~is{oriums vom 10. Oct. v. J. sind kUnftig 162
Exemplare des Programmes für Preussen einzusenden.
Am 15. Sept. v, J. fand ~~&'t.bei.fillJig.lirge~enes Schauturnen Statt.
. Am 14. O~to.ber v. J. begingen LeJIret und Sc~ulel,l die Feier des heiligen Abendmahls
Iß der Waipurgiskirche, .1UJJJ1iU uru 'Hld"~l'J~(!
Der Lehrapparat des Gymnasiums erhielt die etatml18sige Vermehrung. Zur Anschaf-
fung von Kieperts Atlas von Hellas in 24 Karten wunle eine ausserordentliche Summe ver-
willigt.




Schulwesens, besonders der lateinischen Stadtschule zu
Helmstädt.
Quis est nestrum Iiberaliter educatus
cui non educatores, cui non magistri sui
atque doctores, cui non locus ipse iIle mu-
tus, ubi alitus aut doctus est, cum grata re-
cordatione in mente versetur t
Cic, pro Planeie c. 33.
Ich gebe hier, da wir zu den Zeiten gekommen sind,' in welchen das mehr-
fach erwähnte Schulbuch den Zustand der Schule schildert, einen kurzen Auszug
aus demselben.
Der Verfasser desselben, Joh, Hummel, ein gehorner Helmstädter und wahr-
scheinlieh ein Nachkomme des 2. Helmstädter General -Superintendenten Heinr.
Hummel aus Gladebach, der 1576 starb, stand, was eine seltene Erscheinung bei
dem meist raschen Ahgang der Lehrer ist, über 50 Jahn- an dieser Sehul«, indem
er wohl noch sehr jung 1660 als Hnecalnureus ang"nommen wurde, 1661 zum
Suhconrector , 1667 zum Conrector aufstieg unrl 1668 Redor ward.
Diese Stelle bekleidete er mit vielem Erfolg his Fohr 1712, worauf er
an dem Mag. Andr. Weher als Rector adjunctus einen Nachfolger erhielt. Bei
mehreren Gelegenheiten wird er als trefflicher, H'nli{'ntPl' Schulmann gl'l'iihmt, ob-
gleich er selbst erklärte, dass in den ersten Jahren es nicht >:0 wohlgestanden
habe. Ueber seine Anstellung und Befiirderung lasse ich ihn selber reden: ,,'Vif'
1'>: mit den Vocafionihus Praeceptorum von der Zeit an gehalten, da ich bin in
die Schule kommen, habe ich hiermit verzeichnen wollen. Auf Antrieb df's "1'1.
H. R. Nicolai \Vilrich hielt ich a, 1660 11111 den Dienst des Baccalaurei an hei
Riirgermeister Schirmer.
1
2Derselbe sagte mir ihn zu. Ich ward den Montag nach Johannis auf's
Rathhaus gefordert, allwo Dr. Cellarius *) und der versammelte Rath. Cellarius
redete mich an, dass beschlossen, mir das Bacealaureat anzuvertrauen, wenn ich
gebührenden Fleiss anwenden wollte. Ich sagte solches zu und musste dem Su-
perint. und Bürgermeistern mit einem Handschlage solches angeloben, drauf ward
ich hingesandt zu dem Rector , und der Rath schickte an denselben den Markt-
meister , dass er mich introduciren und in der Schule anweisen sollte. Anno 1661
ward zum Baccalaureo angenommen Joach. Rieke. In dem Superintendenten.
Examine ward die Sache von Bestellung eines 5. Collegen resolvirt , und
dem Rectori 'Vilrich Commil"sion gegeben, sich nach einem Subjecto umzu-
thun , welcher an obgemeMten Rieke nach der Harburg schrieb, und ward
er vom Rath dem Superintendenten zugeschickt, der ihn zur Treue und Fleiss
ermahnte und dem Rectori zusandte, der ihn introduciren musste. Anno 1667 ward
M. Ant. Guern. Cuno zu einem Reetore, ich Joh. Hummel zu einem Conreetore,
und an meiner Stelle zum Subcour. angenommen Joh, Conr. Axt. Ich ward dem
Propst Schrader zugesandt zu einem examine. Als der seI. Propst sein Videtur
dem Rath zugesandt, ward solches dem Sup. Cellario communicirt, und mussten
ich und Axt nach Wolfenbüttel, wo wir beide lasen, ich in prima und der futurus
Suhconrector in secunda classe, worauf wir Beide allhier solenniter introducirt wur-
den vom Dr, Cellario und bei der Introductionbeide in prima die von dem Super-
intendenten gegebenen Probelectionen gelesen haben.
Anno 1668 ward ich .Toh. Hummel zu einem Rectore und in meine Stelle
zu einem Conreetore Herm. Höpfner angenommen. Es war mir damals sehr der
Superint. Cellarins zuwider und wollte seinen Praeceptorem Roelichium ZImt Rec-
tore befördert wissen; der Rath aller stimmte auf mich, und ward Höpfner dem
Inspeetori generali nebst Axt und 'Viltle (Subconr. und BaccaI.), welche heide auch
um das Conreetorat anhielten, zugesandt, von welchen das beste Zeugniss aber
Höpfnern zugelegt ward, worauf derselbe nach W olfenbüttel gesandt ward mit
Schrader's seinem Zeugniss, und selbiger alsofort aus dem Hesiodo und Horatio
im Consistorio in Gegenwart des Herzogen Anton Ulrich lesen müssen, und ist
zur Introduetion zurückgesandt."
Im Jahr 1689 verlor Hummel seine Frau, eine geb. Cöroer, bei deren Leichenbe-
gällgnis." nach damaliger Sitte der Vice-Rector Schelhamer durch den Prof. eloquen-
tiae Coerberus ein Programm anfertigen liess. **)
*) Dr. Balthas. Uellarius , geb. 1614 zu Rottleben bei Frankenhausen, war von 1648
bis Hi7l General-Superintendent und Prof. der Theologie zu Helmstädt.
**) Eines solchen acad. Programms wird auch beim Tode des Reetors Wilrich aus
(;iessen 1664 gedacht. Bei Geringem ward es auch wohl verweigert, so beim Tode des






Eine 2 te Frau überlebte ihn, als er den 29. April 1714 starb. Er hinter-
Iiess der Schule ein Legat von 77 Thalern, damit von den Zinsen (fast 4 Thlr.)
den armen Kindern, so wöchentlich in der Currende umsängen, die benöthigten
Bücher gekauft und an seinem Todestage ausgetheilt würden.
Der Gehalt der 5 Collegen war, obgleich gegen die frühere Zeit etwas
vermehrt, doch selbst bei Berücksichtigung der Wohlfeilheit jener Zeit noch immer
äusserst gering, woraus für die Schule mannigfache Nachtheile erwuchsen, indem
theils mit wenigen Ausnahmen die bessern Lehrer rasch fortgingen, was das ange-
fiigte Verzeichniss der Reetoren und übrigen Lehrer beweis't, theils dieselben
versucht wurden, den öffentlichen Unterricht zu vernachlässigen und zur Verbesse-
rung ihrer Lage den Privatunterricht missbräuchlich selbst in den Schulstnben zu
treiben, wesshalb man von dem Privatunterricht noch die nur Einem otier 'Wenigen
ertheilten horas prioaüssimos unterschied. Dazu bestand der Gehalt aus vielen
kleinen Posten, floss aus unsichem Accidentien und war mit störenden, ungezie-
menden Geschäften verbunden. Der Umzug am Gregorienfeste, die Leichenfolgen
in der Stadt und auf aem Lande, weshalb förmliche Reisen mit den Schülern ge-
macht wurden, mussten auf mehrfache Weise schädlich wirken. Besonders litt da-
durch die Thätigkeit des Cantcrs für die Schule.
Beispielsweise lasse ich das Salarium des Rectors und des Cantcrs voll-
ständig folgen.
Der Rector bezieht:
I) Aus dem Kastenregister jährlich
2) Aus der Kämmerei jährlich !\Iich.
S) Aus dem Register St. Georgii vor dem Westerthore
ausserhalb der Staat jährlich 5 Thlr.
4~ Aus einer Anzahl von Testamenten, worunter das Myn-
singer's von Frundeck. • . • 14 Thlr. und 5 fl.
ö) Aus dem Kirchenregister 3 1;3 Tblr.
6) Von den Symphoniacis (d, h. dem Chore) auf Martini
zum Wachsstapel
7) Gleichen Antheil mit den übrigen Collegen von dem
am Gregorienfeste gesammelten Gelde. *)
*) Der Rath gab an diesem Feste 2% Thlr. für Zucker, Rosinen und Mandeln, unter
die Kinder auszuthellen, Als Herz. Carl (s, u.) den Umzug 11m Gregorienfeste verbot, kamen
die Collegen ein, ihnen diese 21f. Thlr., welche die Kämmerei für Confect zahlte, zukommen
zu lassen, aber der Herzog halte sie schon einem Fonds von 20 ThaJern fllr Schulprämien
zugewiesen.
1*
48) Accidentien von Einführungen, Testimoniis, Leichen-
sowohl inner- als ausserhalb der Stadt, und die
sonst seine Vorfahren gehabt hatten.
9) Vom Chor quartaliter und vom Neujahrsgelde im
Ganzen.
10) Wegen der Wohnung jährl. aus der Kämmerei. .
11) Holzgeld jährlich daher
12) Von Marienthai (einem benachbarten Kloster), wo der
zeitige Rector alle Mal Subprior ist, jährlich
7 Thlr., und wenn Mastung ist, 2 freie
Schweine in der Mast. (Diese Einnahme
• ward später auf 12, dann unter dem Rector
Ress, allerdings zunächst nur ad dies vitae,
auf 24 Thaler erhöht).
Das Salarium des Canturs war:
1) Aus dem Kirchenregister jährlich
2) Aus dem St, Annenregister jährlich .
3) Von den Symphoniacis :\iartinitag
4) Gleicher Antheil an dem -am Gregorienfeste colli-
girten Gelde, ferner am Holzgelde und Mar·
tinslichte.
5) Accidentien von allen Leichen innerhalb und ausser-
halb der Stadt.
6) Von der St. Walpmgiskirche jährlich 12 Ggr. Sie
hatten damals aber etwas zugelegt.
7) Vom Kloster lUarienberg den Stillen-Freitag, wenn
er die Passion daselbst sang,
8) Von den Brautmessen 12 Ggr. und nebst Rectore
und Conrectore eine ßrautsuppe oder dafür
Geld, je nachdem die Leute reich oder arm.
9) Von einer promotio doctoralis 2 Thlr, und die Schü-
ler 1 Thlr., von einer in facultate philoso-
phica 1 Thlr. und die Schüler 1 Thlr.









*) Das St. Annenhospltal mit einer Capelle lag eine starke Viel·telstunde westlich
von der Stadt unter den Lühbensteinen oder dem St. Annenberge, der später von dem Prof.
Cornelius Martini auch der Corneliusberg genannt ward. S. Ilenke's Callxt, I. Bd. S. 64.
511) WeniJ die SchulstulJe besetzt war, 8 'I'hlr, für 'Voh-
nung und :3 Thlr. Holzgeld.
12) Aus dem Choro symphoui:«:o jährlich . ;) Thlr.
13) Von Ol'llinationelJ . () Ggr.
Hierauf folgt noch der Zusaiz: "Es wird auch jährlich % Fass Ilroyhau
aus der Källllllerey gegeben den Schuleollegen. Organisten und Hausmaun (Stallt-
musikant) mit seinen {jeseHen, welches sie das Cantorhier nennen, und restirt der
Rath damit von etlichen Jahren. Herr Kämmerer Hünefeld hat es allezeit richtig
gegeben, und der Cantor Koch (1679 -1697) hat unwissend unser aller, die dazu
gehören, von 2 Jahren es allein für sich behalten, dies vom letzten Jahr auch
noch mit auf die Reise genommen." Koch ging nämlich 1697 ab nach Aurieh in
Ostfriesland. *)
AehnIiche wirkliche oder vermeinte Uebervortheilungen störten noch on
durch das ganze folgende Jahrhundert die Eintracht der Collegen an den Schulen.
Der Gehalt des Conreetors war bedeutend geringer, als der des Rectors,
und vielleicht geringe.', als der des Cnntors, der mehrere Accidentien voraus hatte.
Am geringsten waren die {jehalte des Su!Jcnm. und des Baccalaureus. Dei
Letztere hatte jährlich 19 1;2 Th!r. feste f;elrieinnallilH' nehst freier Stube und Feue-
rung auf der Schule und den gewöhnlichen Accide:Jth'n, weiche in dem gleiche:/
Antheil am Holzgelde und 1\Iarteuslieht, am '3rl'golic'IJg'elde und in den Leicheugo-
bühren bestanden. Die 3 oheru Lehrer erhielten also lHiethgeld und wohnten
ausserhalb der Schule, die 2 untern sollten unvcrhelrathet sein und wohnten auf
der Schule.
Zu den angeführten Einnahmen kam natürlich das Schulgeld, das aber theils
an sich, wie die spätem Angaben beweisen werden, theils wegen der geringt>1I
Schülerzahl und der vielen armen Schüler unbedeutend war und schlecht einkam,
endlich der Privatunterricht. Tnverhohathete Lehrer, die auf der Schule wohnten.
machten sogar bis in's 18. J,'hrhlJilrkrl "Oll der mcnsa umbulatoria häufig Gebrauch.
Uebl'igens hatten sirh (;N 1:,·1'101' i.nd Conrector per uefus ihr Amt damals
sehr leicht gemacht, denn d~ 1'1" fiir ihr,' bei den Ulassen uieselbe Stube henutzteu,
auch die Prirnani und Sen!';r1:wi nlJpll rllterricht gemeinsam hatten, gahen sie
wöchentlich nur je 11 Stunden, während die 3 untern Lehrer wöchentIieh 24 Stun-
den zu geben hatten.
*) Dieser seihe Cour. K" ,,1; jun.ncrt Wfl6 in einer Eingabe an den Ralfl sehr üher
seine Notb und sagt, er hab" diu""," ein brallhaus gemlether, fah.·t' aber auch dabt'i ,q'h:..cht
lind sei neulich vom Hiervisitntor \,",':(en Defraudation zu 3 Thlr, 3 GI'. Strafe vcrurthellr.
Er hirtet dllhlll'. tII\1 Erlass der Strafe und UlIl Hülfe.
6Dazu wurde der Unterricht noch oft durch Gottesdienste und Leichenfo\-
gen unterbrochen, wobei Lehrer und Schüler zugegen sein mussten. Bei den Lec-
tionen von 7-8 Uhr Morgens wird immer bemerkt: "Wenn kein Gottesdienst
oben in der Stephans kirehe ist."
Die Schule zerfiel im Grunde in 4 Classen oder Stuben, doch werden öfter
7 Abtheilungen erwähnt, Die Septimanos hatte der Infimus, die Sextanos und
Quintanos der Cantor. die Quartanos und Tertianos der Subconreetor.
Mit Secunda und Prima verhielt es sich, wie angeführt, woraus manche
Uebelstände erfolgten, indem zu Zeiten die Primani aus dem Unterricht des eon-
rectors ganz wegblieben.
Aus der untersten Stube unter dem Baccalaureus, wo die Kinder im Lesen,
Beten, Schreiben und im Catechismo unterwiesen wurden, sollten die Schüler fer-
tiges Lesen und zierliches Schreiben mit wegbringen. In der andern Stube be-
gann der lat. Unterricht nach Donat, und zwar sollten in sexta classe die Analoga
im Decliniren und Conjugiren, in quinta die Anomala gelernt werden, Ausseedem
mussten die Schüler täglich eine Iat, Sentenz aus Arnoldus und Vocabeln aus
Heidmanni Radices auswendig lernen, auch im Schreiben des Lateinischen sich
üben.
Der Katechismusunterricht ging natürlich fort. Fertiges Decliniren und eon-
jugiren war das ClassenzieI.
In der dritten Stube (Quarta und Tertia) ward die Iat. Grammatik (Syntax)
mit Ausnahme der Prosodie weiter getrieben, zur Leetüre des Terentius überge
gangen, und aus dem Terenz oder den in der Grammatik vorgekommenen Beispie
len wurden Exercitia proponirt, damit die Schüler allgemach Etwas zusammenzusetzen
lernten. Mit der Correctur dieser Exercitien ward es ziemlich gehalten, wie noch
jetzt in manchen Schulen, denn es heisst: "Die Schüler müssen derselben ordina-
rie 2 elaboriren, von welchen der Praeceptor laut Fürstl. Ordnung eins oder zwei
publice corrigirt, damit sie alle hören, wo vielleicht gefehlt. Die aodern werden
zu Hause corrigirt, und müssen sie das Correctum hinter dem Corrigirten her rein
abschreiben, dass die Correetur und das Reine bei einander stehn.> Einübung von
Sentenzen und Vocabeln ging dabei fort. In dieser Classe ward auch das Griechi-
sche begonnen und ia beiden Abtheilungen getrieben, wie das Lateinische in der
zweiten Stube.
Angaben über den Unterricht des Conrectors fehlen ganz, da im Schulbuch
eine Lücke ist, und die über den 'Unterricht des Rectors sind unvollständig. Zur
Probe lasse ich folgen, was Hummel über den Religionsuntenicbt, die Erklärungs-
weise der Autoren und die Stilübungen in Prima sagt: "In Theologicis haben sie







die Theses zum Theil viel zu lang, zum 1'heil ihnen annoeh zu begreifen zu schwer.
Die aber ihrem eaptui gemäss, werden ausgelesen, und aus denselben in ihre Bücher
gezeichnet, was eigentlich ad quaestionem propositam zu beantworten dienet, und
wenn dicta S. S. ad probandam thesia vorfallen, müssen sie solche 'aus dem N.
1'. griechisch und deutsch auswendig lernen, die aus dem A. 1'. aber teutsch, oder
wer das teutsche A. '1'. nicht hat, behält die von dem Autore angeführten Verba
Iotina. Alle propositas theses aber müssen sie zu Hause erstlieh teutsch verti-
ren, worauf ich ihnen in der Schule solche explicire, und müssen sie nach meiner
Erklärung ihre Versiones einrichten und corrigiren, die definitiones werden sonder-
lich von ihnen exigirt. -. Nachdem der Autor ist, der tractirt wird, wird ihnen
auch das artificium rhetoricum gewiesen, und woher die arqumeuta ethica, logica
und patlletica genommen, zugleich auch die ratio construendarum pcriotlorum, und
wie sie aus einer periodo mehr machen oder etliche periodos in eine connectiren
können. - Es werden wöchentlich exercitia gegeben, sowohl in soluta als ligata
oratione im Lateinischen und Griechischen. Zuweilen auch in teutschen Versen
sie zu üben, wird ihnen ein teutsch carmen vorgegeben, um es in ander genus zu
verwandeln. Die exercitia in prosa sind meist imitationes, zuweilen lasse ich sie
ein Stück aus den "Novellen lateinisch machen, um sie in solchen in den Lexicis
nicht vorkommenden terminis anzugewöhnen, dieselben zu exprimiren. Zu Zeiten,
darnach die Ingenia sind, proponire ich ihnen eine sententiam zu variiren per tro-
pos und fi!luras rhetoricas oder gebe ihnen diversas propositiones, die sie in eine
epistolam müssen connectiren. - Das Compendium logices wird auch proponiret
und alternirt solches mit der Geographia, da ich das Jahr üher ein Vierteljahr
auf die Geographiam und 3 Vierteljahr auf die Logik anwende."
Aus dem i\litgetheilten ergiebt sich, dass beim ganzen Unterricht viel auf
Auswendiglernen gegeben ward, und dass derselbe sich in einem uns unerquicklivh,
mühselig und geistlos erscheinenden Formalismus bewegte, der indessen, wenn er
mit Ernst und Einsicht getrieben ward, wohl geeignet war, wenn nicht Freiheit
und Selbständigkeit oder den Schein davon, doch eine gewisse Festigkeit und
Sicherheit zu gehen. Es ist bekannt, wie man später in's Gegentheil umschlug
und olme auch im Gedächtniss feste elementare Grundlagen und Uebungen in
festen Formen nach einer allgemeinen Bildung und SelbsUindigkeit strebte, die nur
zu Hohlheit, Dünkel und Zuchtlosigkeit jeder Art führte, woran auch wir noch zu
leiden haben.
Ueber die Schul examina, die damals dem ganzen Zustande der Schule und
den Lehrern eben so sehr, wie den Schülern, galten, bitte ich den Anhang naeh-
zulesen.
Mit der Schule war, wie damals überall, ein Chor (Symphoniaci) unter dem
Cantor, einem Praefectus und Suhpraefectus chorl verbunden, eine Einrichtung, die
zu Hslmstädt, wie an andern Orten, wenn sie auch die Pflege der Musik, beson-
der" der geistlichen, und den Sinn dafür förderte, doch in damaliger Art der Schule
... ehr schadete, da di?se Choristen oft nur dem Namen nach Schüler, in der That
verlaufene Menschen waren, welche durch ihr Alter, ihre Sitten und ihren Unfleiss
auf die übrigen Schüler übel wirkten. *) Vorziiglidl führte auch die Verwaltung und
Vertheilung des Chorgeldes viele l\1is~.uriiuche und Streitigkeiten herbei. Neben
dein Chor bestand, aus den ärmern Schülern gebildet, auch noch eine Curremle,
welche an 3 Tagen der 'Voche. Sonntags. Dinstags lind Donnerstags, später nur
2 Mal sang und Brodt und Geld sammelte. Das Brodt ward sogleich in des Rec-
tor's Hause entweder von diesem oder einem Currentschüler getheilt, Wer theilte,
musste das letzte übriggelassene Theil nehmen. Das Gehl ward jeden Monat in
des Propstes und Archidiaconus Rittmeier (gest. 1698) I-lause und Beisein vom
Rector getheilt, der jedes Mal davon 4 Mgr, empfing. Von rlem gesammelten Gelde
mussten die Currentschiiler auch das sehr geringe Schulgeld, ferner Neujahrsgeld,
Holzgeld und l\1artinslicht bezahlen. Einer aus der Stube des Baccalauseus zahlte
quartaliter 2 Ggr., aus der des Cantors 3 Ggr., des Suhconrectors 4 Ggr.. des
Conrectors ;) Ggr. und des Rectors 6 Ggr. Ob dies Schulgeld für die Current-
schüler ermässigt war, ist nicht bestimmt angegeben. Bei einer Vernehmung im
April 1745 gahen die Collegen ziemlich das Doppelte an Schulgeld an, der Rec-
tor 12 Ggr., der Conreetor 8 Ggr., der Subconrector 6 Ggr., der Cantor 5 Ggr.,
der Intimus 4 Ggr. Da man damals noch keinen Schulwärter hatte, so mussten
jedes Mal zwei Unrrcntschüler wöchentlich die Schule kehren. "Auch mussten
diese Corenuarii," sagt Hummel, ..jeder Zeit Stücke in die Schule schallen vom
\Valle. **) so viel derselben von Nöthen." Später hatte man einen Einheizer.
Von dem Patronat, der Annahme, Prüfung und Einführung der Lehrer habe
ich schon das \Vichtigste angegeben. Die 3 obern Collegen wurden immer solen-
niter vom Superintendenten oder dessen Stellvertreter in Gegenwart des Senats
eingefiihrt und mussten dabei noch im Lateinischen und Griechischen in prima
*) Selhst der lhlmstiitlter Hausmunu musste sich, wie dessen Bestallung v. 1685
zFigt, davor ;'icher stellen lassen, dass ihm diese Choristen nicht in's Handwerk fielen. S.
Hraunschw. fHagllz. Jan, 18G!.
**) Die \Viille der Sta:!! waren dannls noch nicht zu Gärten und Spuziergängen um-
geschatj'en, was erst ein Ver,i:ellst des Hiir;.;·ermeisters und Gerichtsschultheissen Joh. Dletr,
Llchrensrein (17-11-177::1) ist. SOlidem mit Bäumen bewachsen, SO dass du-ln Holz geschla-
gen wurde. - I\'e)Jcn der Schulcurrende gah es noch in H. bis zur Mitte des 18. Jahrhun-
derts eine Al'meuclH'l'ende (Umsiugen fiel' armen Leute), welche Lichtensteln abschaffte.
Seit Stiftung des '."·iI!senhilnses S1l11g(>n wieder die 'Yaigen WÜCht'lltlich in der Stadt um.
9classe Probe lesen, bei den zwei untern geschah es meist nicht. Von einer sokhen so',
lennen Eini'tihnmg findet sich eine genaue Schilderung, welche mit folgenden Wor-
ten schliesst: "Bei Illtroducirung der Cantorum, Subconrectorum und Baccalaureorum
werden dem neuen Praeceptori Ruthe und Stock übergeben, und die Knaben ver-
mahnt, sich zu hüten, dass sie nicht in die Strafe fallen, welche an ihnen zu exe-
quiren der neue Praeceptor Macht bekommen. Dem noniter i1ltroducto pfleget auch
pro arrha 1 Thlr. nach der Introductlon gegeben zu werden, welches Geld in den
alten Registern Gottesgeld benamet. Es pflegen die Herren aber gerne zu ver-
gessen, wo es nicht von dem Introductore erinnert wird." Auch aus einigen an-
dern Aeusserungen im Schulbuch geht hervor, dass der Rath es sich nicht sehr
angelegen sein Iiess, die schlechte Besoldung der Lehrer zu verbessern. Von fol-
gender Stelle -aher mag sich Jeder selbst ein Urtheil bilden: "Laut des Stadtpro-
toeolli vom 11. Dec. 1665 sind der Schulen hierseihst wegen ihrer geringen Be-
soldung VOD Ludewig Gesen verehrt 40 Thlr., welches uns Collegen allen bishero
unwissend gewesen. Es hat mir aber mein H. Gevatter BurgelIteister Cuno den
&tract protocolli mit des Raths Siegel im Martio des 1685 Jahrs gegeben, und
müssen nun die Gelder mit dem altero tanto verzinset werden. Da- Geld soll
stehen auf Kisslach's Hause in der Judenstrasse, *) bei Holdefreunds Hause Wir
haben aber bis auf diese Zeit dieses 1697 Jahrs noch Nichts empfangen. Quae-
ritur, quls laesionem inde factam resarcire teneatur, Annon ipse Senatus, qui
haec nobis non aperuit:» Eine Erklärung und gewissermassen eine Entschuldigung
mag diess Alles in der schlechten Finanzlage des Raths finden Noch 1691
klagt derselbe in einem Schreiben an das Consistorium über die centnerschweren
Schulden, in welche die Stadt während der vorigen KriegspressureIl geratheu und
womit sie noch fortwährend zu kämpfen habe. **) Auch im Anfang des 18. Jahrh.
konnten die Collegen ihre geringe Besoldung oft vom Rath nicht erlangen, und es
bestanden trotz aller Klagen und Anklagen oft langjährige bedeutende Re8te. Un-
ordentliche und untreue Verwaltung kam dazu.
*) Dieser Name besteht jetzt nicht mehr. Welche Strasse damit gemeint Ist, kaUl!
ich nicht angeben. Uebrigeus waren die Juden, bis dahin die Schützlinge des Abtll, schon
zwischen 1484 und 1489 vom Rath wegen ihres \Vuchers aus der Stadt verwiesen worden.
Auch andere Strassen haben seitdem die Namen gewechselt. So hless damals die j ..tzige
Neumärkter-Strllsse Westerstrasse und das Neumärkter-Thor Westerthor [nah:« occtdenta-
NI schon 1286) im Gegensatz des Ostertbors (valva orientali» 1'.!98), welches später Mag-
deburger Thor genannt ward,
**) In dem benachbarten Schöningen stand es um dieselbe Zeit so schleeht, da" die
Stadt 1697 sich von den Herzögen Rudolph August und Anton U1ricb ein Mnratorium gegen
allliringende Gläubiger erbat und auch unter gewissen Bedingungen erbil'lt.
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Da im Jahre 1709 eine neue Schulordnung für Helmstädt bei aem Consi-
storium zum Projeete stand, angeregt durch den damaligen General-Inspector Prof
und Abt Joh. Fabricius, den Gen. Sup. Fr. Weise und den Prof. der Theol. Joh. Andr.
Schmidt, so ersuchte der Senat, um sein jus patronatus zu wahren, das Consi-
storium um Mittheilung des Entwurfs, um Additamenta machen zu können. Das
Consistorium ging darauf ein, und der Rath lieferte eine Anzahl unmassgeblicher
Additamlmta *),
Nach den damals vor und von dem Consistorium aufgestellten Mängeln der
Schule muss der Stand derselben nicht der beste gewesen sein, wobei zu berück-
sichtigen ist, dass der Reetor Hummel damals ein alter Mann war. Ausser der Ünord-
nung bei dem Gottesdienste und den Aussetzungen in Betreff der Lectionen, wobei
den Lehrern Mangel an Fleiss bei der Vorbereitung und der Correctur der Exercitien,
ferner Mangel an rechter Methode vorgeworfen ist **), wird vom Examen gerügt, dass
etliche Schüler, welche recht geantwortet hätten, hei ihrer rechten Antwort, gleich als
hätten sie unrecht geantwortet, von dem prueceptore examinanti corrigiret worden,
dass es ferner scheine, es sei eine Zutheilung der Fragen geschehen und den Schola-
ren gesagt worden, was ein Jeder gefragt, und VOll ihm heantwortet werden solle.
Vom Leben der Praeceptoron wird gel'iigt, es widerspreche Einer dem An-
dem, man rede einander übel nach und halte keine Freundschaft, was den Schü-
lern zum Aergerniss gereiche, man bleibe nicht bei seinem Berufe und versäume
oft Zeit und Stunde; man solle daher künftig in Liebe und Einigkeit leben, ein-
ander ohne Noth vorab in Gegenwart der Schüler nicht widersprechen, viel weniger
von einander übel reden; man solle nicht auf die Keller noch in öffentliche Bierhäu-
ser gehen, sich vor dem Spiele hüten, dagegen sich auf sein Amt vorbereiten. *' *)
*) Es war damals schon die Zeit alberner Nachäffung des Französlschen. Die Briefe
tragen meist französiscbe, oft recht fehlerhafte Aufschriften. Auf der Universität 'befand
sich schon ein LeClOT linspuu: galtlcae, und in den Familien der Professoren, auch der
Theologie, befliss man sich fmnzösischer Eleganz.
**) In Bezug auf den Katechismnsuntenicht heisst es: "Es scheint, als sei die Erklä-
rung des Catechismi mehr auf 'Vissensehaft als auf Erbauung und Heiligung gerichtet." '
***) Alllass zu solchen Rügen mochte wohl vorhanden sein. Der Rector Du VI' (1718
bis 23) giebt in einer Eingabe dem Cantor Buh I er (1697 bis 1747) die ärgsten Dinge
Schuld und nennt ihn geradezu einen säuischen Men·schen. Die Vertheidigung Buhler's ist
sehr ungenügend. SolcbeDinge werdensehr erklärlich, wenn man bedenkt, wie damals
die Lage der Lehrer war, und dass ZUm grossen Theil Merischen, denen eine andere Lau/-
bahn verschlossen oder missglückt war, an die Schule gingen und dabei blieben. So mel-
dete sich 170.1 zum Baccalaureat in H. der Com'ingsche Verwalter zu GI'. Twülpstädt Georg
Müller. Derselbe giebt an, er habe zu Jena und Helmstädt 3 Jahre Theologie studirt und
nachgehend bei Mehreren von Adel in Zelle 7'/2 Jahr' 'und im Hannöverschen 8'kJahr'die
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Die Location und Translocation hatte bisher willkürlich in der Hand des
Rectors allein oder, muss man sagen, vielmehr der Aeltern gelegen, ohne dass der
Praeceptor classis gefragt wurde. *) Künftig sollte nun der Classenlehrer immer
gefragt werden.
Auch auf den Chor und die Chorgelder beziehen sich viele Erinnerungen,
besonders sollten die in den Chor aufzunehmenden Schüler ohne alle Verehrung
aufgenommen werden.
In der Anweisung für die einzelnen Classenlehrer heisst es vorn Subconr.,
er solle seine Schüler am Meisten in den [andamentis wohl anführen, nenn tertia
classis sei die rechte Stelle der fundamentorum sowohl in graecis als latinis.
Der Conrector wird erinnert, er habe sich des Virgilii und Horatii zu enthalten,
die dem Rect.or vorbehalten blieben, und sich auch in den Privatstunden nach den
lectionibus publicis zu richten.
Am 17. Nov. ]718 ward diess neue Schulreglement, unterzeichnet vonl\Iei-
hom, durch das Consistorium bekannt gemacht. Rector und Conrector, von denen
bisher jeder nur 10 Stunden in derselben Classe informirt hatte, woraus noch dazu
oft Hinderung und Streit entstanden war, während die ;3 untern Lehrer mehr als
doppelt soviel Stunden hatten geben müssen, sollten fortan jeder 20 Stunden, 2
Stunden Vormittags und 2 Stunden Nachmittags, unterrichten, und zwar der Rector
in prima classe, der Conrector in seiner auf der Schule befindlichen Stube. Nach
einigen andern Bestimmungen übel' den Besuch der l\Iontagsbetstunde, der Wochen-
predigt am Donnerstage und über Einschränkung der unlllässig ausgedehnten Ferien
ward dann, da die pretia rerum nun weit höber wären als vormals, und damit die
Praeceptores einige Ergötzlichkeit bei ihren geringen Salariis bahen möchten, das
Schulgeld so erhöhet, dass ein Primaner wöchentlich statt 6 Pf. 10, ein Secundaner
statt 5 Pf. 8, ein Tert. statt 4 Pf 6, ein Quartaner und Quintaner statt 3 Pr. 5,
und ein Sextaner und Septimaner statt 2 Pf 4 Pf. zahlen sollten.
Kinder informirt; da er aber kein donum eoncionandi in sich verspüret, habe er sich auf
Zurathen einiger Leute auf die Oeconomie begeben. es sich jedoch oftmals zu Gedanken
gezogen, dass sein unglücklicher Stand in der Haushaltung daher komme, weil er von der
Information abgelassen. und sich daher vorgenommen, bei Ereignung einer Vacanz seine
Dienste zu oflerlren. So bot er denn nun sein talentulum für das ßaccalaureat in H. an,
wurde aber zum Glück nicht angenommen.
*) Es heisst merkwürdiger Weise: "Sollten aber die Aeltem alles Vorstellen. unge-
achtet gleichwohl darauf dringen, dass ihr Kind in eine höhere Classe gesetzt würde, mag
es zwar, jedoch auf ihre Gefahr und ihren Schaden geschehen, denn der Praeceptor darf




Die Schulinspectoren und der Magistrat wurden aufgefordert, über diese
Schulordnnng zu wachen und Contraventionen beim Consistorium anzuzeigen.
Aber der damalige Rector Duve kam sogleich den 6. J,;lO. 1719 beim Ma-
gistrat und den 2. März beim Consistorium ein und ersuchte, die in k ein er
Stadt des Landes und der Umgegend in Uebung befindliche Anordnung
des getrennten Unterricht," wieder aufzuheben und ihn damit zu verschonen, da er
solcher Arbeit nicht gewachsen sei und durch das Aufgeben des Privatunterrichts
an seinem schwachen Salario, das sich dieses Jahr, Alles in Allem, auf lOS Thlr.
erstrecke, noch verlieren würde; denn da die Zahl der Schüler klein und ungewiss,
und diese meist armer verstorhener Leute Kinder sein, so könne man auf die Vergrös-
serung des Schulgeldes nicht hoffen. Die wohlhabendem Einwohner von Helmstädt,
besonders die Univeraitätsverwandten, hielten fast alle Privatinformatoren für ihre
Kinder aus den Studenten und Magistern *)
So scheint denn auch wirklich ziemlich Alles beim Alten geblieben zu sein,
wie der spätere Zustand beweis't, und die Vorgesetzten trugen selbst oft zur Un-
ordnung bei, indem z, B. 1740 bei einer Vacanz in MarienthaI dem schon sehr
lässigen Rector Ress und dem Conr. Schünemann erlaubt ward, für ein proportin-
nirliches Douceur dort alternative zu unterrichten.
Uehrigens ward in dieser Zeit, nämlich 1717, auch ein lange geführter Eti-
kettenstreit zu Ende geführt, indem der Herz. Augu"lt Wilhelm durch Rescript den
Rang des Reetors in Bezug auf den Rath festsetzte.
Der Rath hatte sich mehrere Male HIO den Rectoren f~rmliche Reverse
stellen lassen, dass sie keine Praecedenz vor den Rathsgliedern beanspruchen wilr-·
den. DM" Herzog setzte nun Folgendes fest. Weil die Rectoren bisher vom RatJl
*) In der Eingabe an den Magistrat lässt .'1' sich also aus: "Diess ist eine Sache,
die ohne Ruinirnng der Gesundheit bei so scblechter Station und Salario für unpracticabel zu
halten , weil icb sodann des Tages wenigstens 7 Stunden, die Privatinformation mitgerech-
net, müsste zubringen und nachmals nacb abgemattetem Leib noch die vielen Exercitia,
Cbrien, Orationen, OaJ'mina und was 8OIJ8ten vorfällt (!!), in allerhand Sacben corri~ren,
anbei aucb, was die allerverdrlessllchste und schwerste Arbeit noch ist, die Schüler unterzu-
bringen und mit Tischen dnrch stetes Sorgen, Rennen, Laufen, Bitten und Flehen zu ver-
,orgen, nusser der Information bemüht sein, so dass die Arbeit, die da weit mehr als noch-
mals so hoch auf eintnal steigt, einem Einzigen auf dem Halse liege ,hingegen die Andern
~ar wenig würden zu thun haben. Denn was die Arbeit meiner Collegen betrifft, so ist
Euch Hoch- lind Wohlgeb. Herren ohne weftläuftiges Anführen wohl bekannt der grosse
Unterschied zwischen Abc· Donat- u. Catechislllllsschülem und. zwischen Leuten, die sich zur
Academie praepariren und von Allem in dieser und jener Disciplin lind Sprach einen Vor-
schmack haben wollen, wohlbekannt in Gleichem, dass daher zn Hame ftne tachtigeMedi-
tation, fteissiges Nachlesen und Praepariren von Nöthen."
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so gering traetirt worden, dass sie auch allen neugewählten Rathsverwandten
hätten weichen und nachgeben müssen, was zu öftern Mutationen Anb;;s gegeben,
so sollten zwar die Bürgermeister und der Kämmerer den Vorrang alle Zeit behal-
ten, der Reetor aber mit den Uebrigen nach dem Alter der Bedienung künftig as-
cendiren und den nach ihm Gewählten vorgehen. Der übrigen CoUegen wird gar
nicht gedacht. Dass der Inspector generalis, wenn er Examen hielt, durch den
CoJlegam infim1ti1l dazu den Superintendenten, die beiden H. Prediger und den äl-
testen regierenden Bürgermeister invitiren Iiess, ist im Anhang zu lesen. Es war
doch sehr zart, dass, wenn der Superintendent sein Examen hielt, er die Einla.
dungen durch den Aedituum machen Iiess.
Von dem erwähnten Rector Jut Franz Duve findet sich ein Herbstprogramm
v, 172], worin er nach einer kleinen Abhandlung de praeposteris ac {ata/ibus
clericorum qlW'Ntndam in politicis rebus consiliis zu einem Redeact von 15 Schü-
lern über den spanisch-österreichischen Krieg, der damals besonders auf dem Mit-
telmeer geführt· wurde, einladet. Die einzelnen Partien waren dramatisch vertheiIt
und wurden theils in Iat., theils in deutscher Prosa und Poesie sehr objectiv mit
zwischengelegten deutschen Arien abgehandelt. So heisst es von einem Schüler
J. Ch, Förster aus Ah'enslehen: ..Ecclesiae et Gllriae Romanae {elicem electionem
nooi pontificis Innocentii XIII gratulatur liqata germanica~, und darauf folgt die
Bassarie:
Vater Papst, dir sei befohlen
Alles, was katholisch ist.
Es ist dir ja unverhohlen
Unsrer Feinde Tück' und List.
'Viii der Ketzer .illacht uns schrecken,
Lass uns deine FliJgel decken!
Natürlich schliesst das Ganze, woran ein gewis$er Humor und Abgeschmackt-
heit gleichen Antheil haben, mit einer hohen Lobrede auf den Herz. August WH-
helm und das \Velfenhaus und mit folgendem Chorus:
So wachse und blühe Augustus \Vilhelmus,
Durchlauchtigster Herzog und Musenpatron !
Der Himmel beglücke Dein hohes Geschlechte,
Damit UDS, gt'treue und willige Knechte,
In Frieden regiere Dein Fürstlicher Thron!
Da Capo.
Um diese Zeit werden auch die Klagen über das in Helmstadt herrschende
Winkel- oder Klippschulweseu laut, wozu ohne Zweifel die Mäogel uad der Ver'
fall der untern Klassen der Stadtschule beitrugen, und wodurch dieselben noch ver-
mehrt wurden.
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Nach einem Consistorialrescript vom 7. Aug. 1709 sollten in Helmstädt
4 Schulmeister (Lehrväter) für solche deutsche oder Winkelschulen sein, und es
sollte eigentlich darin nur im Lesen, Beten und in den ersten Gründen des Christen-
thums unterrichtet werden, so dass sie der lateinischen Schule keinen Abbruch
thäten. Aber diese Zahl ward trotz öfterer Erinnerung nicht inne gehalten, und
es fanden sich deren meist 7, ja nach einer audem Angabe 15 und darüber. Der
Generalsuperintendent der Stadt prüfte die zu solchem Dienst sich Meldenden zu-
erst in seinem Hause, später auf dem Rathhause in Gegenwart des Raths,' und
dieser stellte den Schulmeistern eine Conces8ion aus, bis, um der Unordnung zu
vorzukommen, seit 1732 sich das Consistorium der Sache annahm und verlangte,
jeder Schulmeister sollte vor ihm beeidigt werden. Diese Schulmeister, zum Theil
""erkommene Studenten der Theologie, zum Theil bisherige Handwerker , Gerichts-
diener, in die Stadt gezogene Dorfschullehrer u. s. w., erhielten keinen Gehalt,
sondern höchstens nach längerer Zeit die Hausmiethe (4 Thlr.), Abgahenfreiheit,
auch wohl etwas Korn und mussten sich mit dem von ihnen selbst bestimmten
Schulgeld von wöchentlich 4, 6, 8 PI'. begnügen, weshalb sie öfter das Unterrichten
wieder aufgaben und zu anderer Handtierung griffen. Sie unterrichteten zusammen
Mädchen und Knaben. Zwar errichtete schon 1667 der Rath unter Mich. Hessen
und dessen Frau eine Schule für Mädchen, um diese in Gottesfurcht und Tu-
gend, im Lesen, Schreiben und Nähen zu unterrichten, und wies Beiden einen nach
den Umständen nicht unbeträchtlichen Gehalt an, aber die Sache muss keinen Be-
stand gehabt haben, denn es ist für lange Zeit von keiner solchen Mädchen-
schule mehr die Rede. Dagegen fingen einige :Male Frauen, z, B. eine in die
Stadt gezogene Priesterwitwe, ohne Concession eine Mädchenschule an. In
der Vorstadt Neumarkt bestand eine .besondere Schule, eben so für die Katholi-
ken im Ostendorfe. Als aber einst die Frau des Organisten zu St. Ludgeri, eine
Katholikin, im Osteudorfe eine Schule auch für protestantische Kinder anfing,
fuhr 1712 das Consistorium scharf dazwischen, Einige Male (1746 - 52 und
1774) liessen sich auch Französinnen in Helmstädt nieder, denen das Iste Mal
auf Befehl des Herz. earl ein Gehalt aus der Kämmereicasse von 20 Tha-
lern, 10 Thaler von der Universität und der freie Tisch aus dem Condctorium ge-
geben ward, doch hatte die Sache keinen rechten Erfolg, und der Herzog zog 1752
die VerwiUigung zurück. Der l\'lagistrat der Stadt war dabei getheilter Meinung.
Lichtenstein und der Bürgermeister Isenbart waren für die Einziehung der dem
Publico wenig nützenden Besoldung, da in die Känunerei mancher schlecht begü-
terte Bürger seinen Schoss erlegte, den er mit saurer Mühe und Arbeit· erwerben
müsste, die Information der Französin aber nur reicher Leute Kindern zu, Gute
komme, die den Unterricht auch bezahlen könnten. Ein anderes RatbsgJied, da-
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gegen, Cellarius; machte geltend, dass eine Französin dem Publien allerdings nö-
thig und nützlich wäre, da die wenigsten hiesigen Einwohner das "Vermögen hät-
ten, eigene Französinnen oder Sprachmeister zu halten, und die französische Spra-
che do'Ch nach der jetzigen Lehensart für l\tJanns- und Frauenspersonen fast unent-
behrlich wäre.
Eine eigene Armenschule bestand bis zum Jahre 1735 in HeJmstädt nicht.
Einige Male erklärten sich jedoch deutsche Privatschullehrer , indem sie den Rath
IIIIl eine Unterstützung angingen, bereit, dafür eine Anzahl armer Kinder ganz um-
Honst oder für einen geringen Preis zu unterriehten. In dem genannten Jahre aber
kam auf Betrieb eines merkwünligeu Mannes, des Pietisten Tob, Eis I e r aus
Niimberg, der seit 1719 in Helmstädt lebte und 1722 vom Consistorium die Con-
«ession einer Privatschule erhalten hatte, eine eigene Armenschule zu Stande, zu
welcher der Rath aber nur unter der Bedingung die Concession gab, dass diese
anzulegende Armenschule dem aerario civitatis auf keine Weise beschwerlich fal-
len sollte. Eisler hatte diese ArmenschuJe in Gottvertrauen auf freiwillige Bei-
träge frommer Herzen gegründet, und ein bekehrter und erweckter Kaufmannsdie-
ner A. Persiuswar bis an seinen Tod 6. August 1749 der erste Armenlehrer.
Die Sache hatte einen guten Fortgang und erregte die Aufmerksamkeit des Her'
zogs Curl , auf dessen Befehl bald noch eine besondere Armenmädchenschule an-
gelegt ward. Der Lehrer derselben erhielt quartaliter 15 Thlr., dazu die Haus-
miethe und das nöthige Holz aus den Armenanstalten Gleich oder ähnlich war
der Gehalt, den der Lehrer der Armenknaben, auch schon Persius, erhielt *). Im
J. li52 war auch im Helmstadt ein freilich sehr ungenügend fundirtes \Vaisenhau;;:
errichtet und eingeweiht worden, mit welchem 1771 beide Classen der Armen-
schule und 1773 das vom Kloster :Mmientbal verlegte Schullehrerseminar verbun-
den wurden **).
Ein I'eges, wenn auch nicht eben glückliches Streben, die lat. Stalltschule
zu verbessern und zu heben, tritt erst mit dem Amtsantritt des schon erwähnten
Gerichtsschultheissen und ersten Bürgermeisters Hofrath J 0 a ch. Die t r, Li ch t e n-
s t e in (1744-1773) hervor An die Spitze der Stadtmagistrate waren gegen
Schluss des l8ten Jahrh. zu schärferer Concentration und Unterordnung von dem
*) 1111 J. 1761 ward ein bisheriger' Bedienter des Prof. Me n c k e n als solcher Ar-
menlehrer angestellt, und dessen Vorgänger Oppermann, ein Siebziger, musste mit seiner Eh,,·
frau, wie Lichtenstein dem Herzoge schreibt, weil es ihnen durchaus <In dem niithigen Un-
terhalte fehlte, »uf die Armeuansielt genommen werden. d. h. erhielt ein wöchentliches
Armengeld.
**) Weitetesllber das Waisenhaus s, unten.
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Herzoge Ru d 0 IP hA u g u s t oder eigentlich dessen Mitregenten und Bruder A 11-
ton Ulrich Gerichtsschultheissen (Praetores) gesetzt worden.
Im .1. 1744 trat dieses Amt in Helmstädt Lichtenstein an, ein thätiger, schar-
fer und im Geiste jener Zeit wohlgesinnter, auch geschichtskundiger :l\'lann, der,
schon im Dienste bewährt, ein nicht unbedeutendes Ansehn beim Herzoge Carl be-
sass, in Helmstädt aber bald entschieden herrschte Ihm war besonders auch die
Regelung des Helmstädter Schul- und Armenwesens, das, wie Anderes, sehr im Ar-
gen lag, zur Aufgabe gemacht.
Zunächst liess er den 13. Mai 1745 durch den vieljährigen Secretär des
Senats und sogenannten Scholareha Stisser eine Veruehmung der Collegen übel'
mehrere Punkte zu Protocoll nehmen. Daraus erhellt ein überaus verkommener
Zustand der Schule. Collegen waren der kränkliche und unfähige Redor J. Pro-
sper Ress, damals 23 J. im Amte, der Comector .1. Chr. Schünemann, 12 J. im
Amte, der alte, auch durch Anfertigung mehrerer Schulbücher wohlverdiente Sub-
conr. V. H. Hotop aus H. seit 1702, der gleichfalls alte Cantor .1. Th. Buhler
seit 1697 und der Infimus Dietr. Chr. Wegener s. 1726.
Ausser dem Schulgelde, dem Privatunterricht und den Accidentien von Lei-
chen, Holzgeld, LichtgeId u. s, w. hatte der Rector als feste Einnahme 117 Thlr.,
der Coar. 45, der Suhc. 30, der Cantor 39, dM Intimus 34 Thlr. Das Schul-
g-e1<l betrug für einen Primaner jährlich 2 Thlr., für einen Secundaner 1. Thlr. 8
Ggr., für einen Tertianer I Thlr., für einen Quartaner 20 Ggr., für einen Quinta'
ner 16 Ggr.
Was den Unterricht betrifft, so wurden die Primaner und Secundaner, wel-
che in derselben Classe, nur auf verschiedenen Bänken sassen, noch immer von
dem Rector und dem Conrector gemeinschaftlich unterrichtet, so dass Jeder von
Beiden wöchentlich nur 9 öffentliche Stunden gab, worin Cornelius Nepos, Curtius,
Caesar, Cicero, Ovid, Virgil und Horaz und das Griechische N. Testament gelesen,
auch Exercitia und Iat, {jedichte angefertigt wurden. Geschichte und Geographie
wurden gleichfalls getrieben. Das Griechische ward, wie schon früher, vom Sub-
conrector, das Lateinische schon vom Infimus begonnen.
In Prima UDd Secunda befanden sich zusammen damals 15 Schüler. Von
den Primanern sagte der Conrector aus, sie wären abgewichenen ganzen Winter
nicht über 10 bis 12 Mal in der Schule gewesen, von 4 Wochen vor bis 3 Wochen'
nach Ostern dieses Jahres hätten sie sich gar nicht sehen lassen. Erst seit ver
wichenem Montag, dem 10. Mai, fänden sie sich in Rectoris Stunden wieder ein,
in seine Stunden kämen sie aber gar nicht mehr. Anfänglich hätten sie dieselben
zwar besucht, wären aber gekommen, ut milites sille armis. Sie gingen aber sel-
ber nicht nur nicht in die Schule, soodern gäben auch Gelegenheit, dass solche
von andern müsste versäumt werden.
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In Tertia befanden sich nur 14 Schüler, welche geringe Anzahl nach Aus-
sage des Subconrectors die vielen Klippschulen, deren wohl 15 wären, causirten,
Dasselbe gaben der Cantor, der nur 24, und der Intimus, der nur 44 Schü-
ler hatte, als Ursache der schwachen SchülerzahI an.
Der Reetor, über den Schulbesuch befragt;' erklärte ausweichend, die, so
in den musicalischen Chor gingen, kämen eben nicht t1eissig, wohl aber die übri-
gen; doch hätten sich auch jene in letzter Zeit wieder eingefunden. Der Cantor
gestand, es kämen nicht alle, denn viele, besonders die armen Kinder, so ihren
Aeltem mit Holzholen und andern Handtierungen hilfreiche Hand reichen müssten,
blieben die meiste Zeit aus der Schule und kehrten sich an die l'ielfältigsten Er-
innerungen nicht. Der Intimus dagegen erklärte auf die Frage, ob seine Schüler
flelssig und regelmässig die Schule hesuchten: "Ja, denn dafür sind Stock und Ru-
then! Man kann sie wohl zwingen, nur müssen die SchulcoUegen selbst Oeissig
und wachsam sein."
Zur Verbesserung des, Fleisses und der Zucht riethen der Rector und Con-
reetor, den Chorschülern Geldabzüge für Versäumnisse zu machen und ihnen die
Freitische zu nehmen, der Subcour. und Cantor hezogen sich auf Stock und Ruthen,
der Intimus aber erklärte, diese wären bei ihm nicht nöthig, da er in seiner Classe
die Kinder mit dem \Vink der Augen zwingen und vorn ßluthwillen abhalten
könnte.
Deber die Chorschüler, die am meisten zu Klagen Anlass gegeben hatten,
nneh im Besondern gefragt, führte der Rector das Judicium des Propstes und Prof.
am CoUegium Carolinum Harenberg an, der, damals mit dem Abt J. Laur. Mos-
heim zugleich Inspector generalis, die hiesige Stadtschule jüngst unverhofft, ohne
Jemand vorher etwas zu sagen, visitirt hätte. Harenberg hätte erklärt, es wäre
ihm hinterbracht, als wenn die Chorschüler liederlich wären, einen liederlichen
Vogel erkenne man bald an seinen Federn j diese Leute aber führten sich ja sau-
ber in Kleidung, und er fände sie ganz modest; eine artige Conduite recommandire
heut zu Tage mehr, als grosse Gelehrsamkeit Der Conreetor dagegen bezog "ich
ud praedeposita.
Stisser ward nun den 9. Febr. 1746 bei Androhung einer Strafe von 5 Tha-
lern aufgefordert, alle zur Stadtschule gehörigen Rechuungen, Aeten und Brief-
schaften vorzulegen und zugleich anzugeben, worin eigentlich die Obliegenheiten und
ErgötzIichkeiten eines Scholarcha beständen, und wie er bisher diesen Obliegen-
heiten nachgekommen. In 2 Berichten vom 17. und 23. Fehr. deprecirte Stisser
zunächst in gehöriger Soumission den vornehmen Namen eines Scholarcba *) gegen
*) Allerdings haue Mynsing!'r v, Frundeck seiner Zeit den Ti'el eines Scholarcha der
Universitllt gel'i1hrt. . "
,)
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den eines Curator scholae senaioriae als besonders an einem Orte, wo eine hohe
Schule florirte, sehr ridicül und antwortete nicht ohne Humor, die Obliegenheit
eines Scholarcha wäre ihm als altioris indaginis nicht bekannt, als Curator habe
er curam aedilitatis, d. h. wenn bei der Schule etwas nothwendig zu bauen und
zu repariren wäre, darüber in pleno zu referiren, doch habe er, da bei dem un-
richtigen und nunmehr abgeschafften gewissenlosen Schulregistrator Lüderwaldt, der
die Briefschaften und Nachrichten der Schule in den Händen gehabt, und von dem
sie an dessen Nachfolger gekommen sein müssten, nie Geld gewesen, zur Aus-
übung dieses Amts eben keine Gelegenheit gehabt. Hierneben habe er wegen
Anwendung mehreren Fleisses in docendo bei den Schulcollegen die sehr nöthigen
Erinnerungen thun, auch bisweilen den öffentlichen Prüfungen beiwohnen müssen,
die unter dem Abte Fabricius als General-Inspector und dem General-Superint.
Wei;;e alternative immer ordentlich abgehalten, dagegen unter dem Abte Seidel, er
wisse nicht, quare, abgekommen seien, wodurch allerhand abusus und Irregularitä-
ten entstanden wären. Was aber die vermeintlichen Ergötzlichkeiten eines Curator
scholae beträfe, so beständen dieselben an Salario und Accidentien in einem rich-
tigen Nichts, ein Curator hätte Nichts als der freien Luft und einer öftern Motion
bei Besichtigung der Classen in der Schule zu gemessen. Allerdings bedürfe die
Schule von Seiten der Lehrer und Lernenden einer starken Verbesserung, so auch
wegen der Distribution des Chorgeldes, wobei es nicht allzu reinlich und richtig
hergehen solle.
Zwar hielt Lichtenstein ihn durch diese Ausreden nicht für entschuldigt,
aber er musste bei der herrschenden Unordnung die Sache wohl auf sich beruhen
lassen und berichtete demnach d. 29. Dec. 1746 dem Herz. Carl: "Sein (Stisser's)
am 26. März mir zugekommener Bericht enthält hauptsächlich sein Missvergnügen
über das griechische Wort Scholarcha, und will er lieber Curator scholae auf La-
teinisch heissen, was ihm wohl zu gönnen ist. Er hat aber von Schulsachen gar
keine Notiz weder als Curator, da er curam aedilitaüs zu haben vorgiebt, noch
als Seeretarius eenatu», da er doch die Acta sämmtlich wissen sollte. Es ist also
die äusserste culpa dieses Mannes, dass er von Nichts weiss noch wissen will ...
Nach einem Befehle des Herz. Carl hatte Lichtenstein sich über die alle
Quartale wieder abzuhaltenden Schulvisitationen und Examina mit den übrigen Vi-
sitatoren, dem Abt Seidel und dem Rath, verständigt und besuchte nun mit dem
Abt )losheim, der als General-Iuspector statt des kränklichen und schwerf-illigen
Seidel zugezogen war, plötzlich den 23. Dec, 1746 die Schule. Der Befund war
auJfallend genug. In der 5. Classe waren von etlichen 30 Schülern nur 16 vor-
handen, die übrigen hatten sich wegen des nahen Weihnachtsfestes Ferien gemacht,
in der 4. Classe fehlten von 28 Schülern 7, in der dritten von 13 Schülern 3.
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Von Secunda und Prima heisst es: ~Wer in Secunda gross geworden oder besser
Latein kann, rückt auf die Bank, so für die Primaner ist und Prima he isst, denn
beide Classen sind in einer Stube, in w e l c h e es hinein I' e g n e t. Der Rector
sieht so mürrisch aus, als sähe er unsern Zuspruch nicht gern."
Inzwischen hatten l\'1osheim, Lichtenstein und Seidel auf höhern Befehl
bereits Vorschläge zur Veränderung und Hebung der Schule eingereicht. Die
von Mosheim und Lichtenstein berühren sich nahe und hahen das Mögliche im
Auge, Mosheim hatte dem Herzoge vorgeschlagen, den Rector Ress mit einer
mittelmässigea Pfarre zu begnadigen, wozu er mehr Geschick als zur Unterwei-
sungder Jugend zu haben schiene, Da aber auch der Suhconrector Hotop
und der Cantol' alt waren, so stellte Lichtenstein den 28. Dec. 17.15 den Antrag,
weil hei einer gründlichen Schulvisltation mehr an den Lehrern als an den Schülern
auszusetzen sein möchte, die jetzigen Schulbedienten aUe abgehn zu lassen, die
Stellen des Baccalaureus und Subcour. ganz einzuziehn und durch deren Fixa wie
durch Zuschuss aus den Klostereinkünften die Salaria der Lehrer in den übrigen
3 Classen so zu verstärken, dass man tüchtige Schuleollegen bestellen könnte, wo-
zu geschickte 1I'1agisfri leqente« mit Nutzen zu gebrauchen wären. nie Winkel-
schulen müssten aber so gehoben werden, dass daraus die Knahen in iertiam clas
sem aufgenommen werden könnten.
Seidel, der sich bei diesen Verhandlungen ohne sonderlichen Grund einem
Lichtenstein gegenüber den 7. F ehr. 17-.1-6 verwahrte, er sei von der Thorheit der-
jenigen Geistlichen weit entfernt, die ein eigen Reich aufrichten wollten, machte
weitgehende Vorschläge, die allerdings 1779 durch Stillung des philologischen
Seminars und des damit verbundenen Paedagogiums auf gewisse Weise in Erfül-
lung gingen. *)
*) Lichtenstein berichtete in Bezug auf diese Dinge dem Herz, Ca 1'\ d. I. No". 17iS:
"Wenn aber auch auf den Fall, da dem Seidel'schen Vorschlage nach ein Seminarturn von
Schulleuren angelegt werden sollte, gedachtem Abte es an Munterkeit und dem zum DUt'Ch-
setzen einer Arbeit erfordel'lichen Fleisse bekannter Massen fehlt, jedoch von lange I' Zeit
her ausser einem 2ten besonders ein Mitglied der Jullusunlversität Generaliuspector gewe·
sen, und solche Stelle nach ,\bzug des Abts Mosheim n~h nicht wiederhesetzt ist: '" halw
ich Serenissimo devotest anheim geben sollen, ob dergleichen nicht wiederum zu erneuern
gnädigst gefällig sein dürfte. Die vornehmste Geschicklichkeit eines solchen Mannes ist 111111
weder die Theologie noch die Philosopbie, sondern die Schulwlsseusehatten und sogenann'
ten studia eloquentiae. Von den gegenwärtigt'n Professoren hat solche wobl der jüngst
berufene Prof. Ca I' p Z 0 v am srärksteu , und seine Lebhaftigkeit und Gescbicklichkeit libst
nicht anders hoffen, als dass er uicht allein 'der hiesigen Landesschulen sicb gnt ann-hrueu,
sondern auch, wenn ein saminarium von Schulleuten anzurichten, annoch gnädigst gdiillig
sein würde, dessbalb gnte Dienste Ieisten könnte." ;\foliheim war bekanntlich li i7 nadt
3"
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Zunächst verwilligte Dun der Herzog 141 Tbaler aus der Klostercasse, da-
mit durch diesen jährlichen Zuschuss der Gehalt des Reetcrs auf 150, der des
Conr. auf 100, der des Subconr. auf 75 und der des Cantors auf 1011 Thlr. ge-
bracht würde (26. Nov 1748). Da sich aber der Versetzung des Rectors Hindernisse
entgegenstellten, fragte der Herzog an, ob ihm nicht mit der Hälfte des Gehalts
ein Adjunctus könnte gesetzt werden, was jedoch Lichtenstein entschieden verneinte;
da die geringen Besoldungen bei hiesiger Schule eben die üble Folge gehabt hät-
ten, dass man vielmals mit schlechten Leuten sich habe behelfen müssen. Auch
auf die weitere Anfrage des Herzogs den 22. Febr. 1749, ob nicht wenigstens
gewisse Lectiones für ein honorarium in der Schule könnten gehalten werden,
massen man um eines unnützen Menschen willen die dortige Jugend nicht ferner
also könnte hingebn lassen, stellte Lichtenstein das Dntbunliche davon vor, trug
aber darauf an, den Ress mit einem erledigten Vicariat am Stift St Blasius zu
versorgen, denn so lange der Rector an der Schule bliebe, würden alle Palliativ-
mittel Nichts helfen; derseIhe würde lieber alle guten Veranstaltungen nach Mög-
lichkeit behindern, als sich die Gedanken entfallen lassen, dass er unter der
neuern Einrichtung an Einkünften und Ehre etwas verliere.
Inzwischen war Lichtenstein schon mit dem damals in Göttingen befindlichen
Mag. J. P.Miller aus DIrn in Verbindung getreten, der sich erboten batte, die
Stelle eines Rector adjunctus cum spe succedendi und 200 Tbalern Gebalt anzutre-
ten. Al" nun den 14. Apr. 1750 Ress, der lange an hektischer Krankheit gelitten
batte, starh, wählte man Miller, und dieser trat, nachdem er von seiner Vaterstadt
Ulm, von welcher er Stipeudien genoss, den nöthigen Urlaub erhalten hatte, und
in Wolfenbüttel geprüft und bestätigt war, den 8. Sept. 1750 sein Amt an. Ue-
brigens bekam bei dieser Gelegenheit Lichtenstein den 9. Juli 1750 vom Herzoge
aus Salzdahlum einen Verweis dafür, dass man in Helmstädt zur Wahl und Voca-
tion des Miller geschritten, da es sich docb geziemt hätte, dass, wie dem Herzoge
die Verbesserung des dasigen Schulwesens zur gnädigsten Hülfe und Vorsorge vor-
getragen, also auch in einer solchen Hauptvorfallenheit, die zur Aufnahme oder
zum fernem Verfall der Schule gereichen könnte, nicht ohne Einholung gnädigsten
Gutfindens verfahren wäre, womaeh sich künftig zu achten. Mit andern Worten,
•
Götlingen gegangen. Wie wenig übrigens der Helmst. Magistrat Schulvisitationen, die etw ns
kosteten, liebte, geht daraus hervor, dass, als Harenberg den 23. Oct. 1747 seine Ankunft
zu solcher Visitation meldete und nach dem Herkommen um Ausqoiuirung und Vorspann
bis zum nächsten Visitationsorte nachsuchte, der Rath sich entschuldigte, der Wille des
Herzogs, statt des bisherigen Mosheim durch ihn die Schule visitiren zu lassen, wäre ihm









der Herzog wollte für seinen Zuschuss auch
nicht ungetheilt lassen. Seitdem schlug der
scheinende Leute vor, der darauf rosolvirte,
den der Rath wählte.
Damals bewilligte der Herzog auch jährlich 20 Thaler, wozu noch elmge
Thaler aus der Kämmereicasse bei Aufhebung des Gregorienfestes kamen, um da-
von Schulbücher als Prämien f1eissiger Schüler zu kaufen und die Kosten der halb-
jährlichen Programme zu bestreiten, welche von jetzt an geschrieben werden soll-
. ten und geschrieben wurden, damit die Schule bei Auswärtigen Ruf bekäme.
Wie schon das Mitgetheilte zeigt, wurden seit dieser Zeit fast alle Helm-
städter Schulangelegenheiten zwischen dem Herzoge oder dem Geheimen Rath und
dem Magistrat verhandelt, und nur selten ging Etwas an das Consistorium.
Der Herzog widmete diesen Angelegenheiten, die oft unbedeutend genug
waren, die grosseste Aufmerksamkeit, und man ist geneigt aus dem bisweilen ge-
reizten Tone zu sehliessen, dass die Erlasse oft von ihm selbst verfasst waren.
Später werden wir auf diesen Punkt nochmals zurückkommen.
In dieser Zeit und zwar durch Befehl vorn 8. Januar 1746 schaffte der
Herz. Carl, nachdem die Sache schon öfter zur Sprache gehracht war, den U n-
fug des Gregorienfestes ab, und seitdem hielt bloss der Rector mit seinen Colle-
gen und den Chorschülern in aller Stille und mit einer anständigen Vokalmusik
von Haus zu Hau" einen Umgang. Das nach Belieben gereichte Geld ward, wie
bisher, aequaliter unter die Schuleollegen getheilt.
Der Ausdruck Unfug erseheint gerechfertigt, wenn man hört, was Lichten-
stein darüber 1745 dem Herzoge berichtet: "Die Haltung des Gregorienfestes ge-
schieht auf eine ganz lächerliche Art. Einige Schulknaben kleiden sich nicht ohne
Kosten als Braut, Bräutigam, Engel, Schornsteinfeger u. s, w. aus, andere reiten
umher, und die Schuleollegen gehen in ihrer ehrbaren Kleidung theils bei- theils
hinterher."
Der erwählte und ausgekleidete Bischof, welcher einst die Hauptfigur beim
Festaufzuge gebildet hatte, scheint in der protestantischen Umgebung verschwunden
zu sein, *)
*) Die Beibebaltuug oder Aufbebung des GI'egorienfestes war in jenen Zeilen an vle-
leu Orten Gegenstand vielfacher Erörterung und zum Theil heftiger Kämpfe Man hat eine
förmlicbe Literatur darüber, woran auch '2 Helmstädter Rectoren, Mag. \Veber (1712 -- Uj,
und der spätere M. Mirus, dieser in 2 Programmen vom H (;regorius uud dem Gregorien'
feste H, 1768, sicb betbeiligten. Christ. Schöttgen, Reetor z, han:,furt a, O. sa;.;t darül.er
(Acta Schol. B, I. p, 18): "Was dabei etwa vorkommen mögte, das müssen ehrlich" Schul-
diener als ein Mulum neeessarium nebst andern Yerdrlesslichkelten erdulden, indem wohI
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Vom Jahre 1750 his 1779 standen nun nach Lichtenstein's Vorschlage
junge jJ1agistri docentes als Reetoren an der Spitze der Schule, lauter gelehrte
und strebsame junge Männer, die meist nachher zu bedeutenden Aemtern gelangten.
Leider aber wechselten sie bei der geringen Besoldung von 200 und 220 Thlrn. an
Eixis und Aceideutien zu oft, indem sie nach einiger practischen Bewährung meist
bald dem Rufe an andere Schulen folgten, wodurch oft Vacanzen eintraten, und
die llurchfiihrung eines festen Plans und einer gleichbleibenden Lehrart gehindert
ward.
Während die Schule bisher im Ganzen den Character behalten hatte, den
das Schulwesen durch die Reformation bekommen hatte, und der sich in den drei an-
geführten Schulordnungen ausspricht, erhielt die realistiseh-moderne Rkhtung im Schul-
wesen, welche s.eit langer Zeit sich allmählich entwickelt hatte (Vgl. v Haumer's
Gesch. der Pädagogik 2. Theil), durch diese jungen Miirmer, vorzüglich gleich durch den
ersten, Miller, und dann durch die 1755 vom Herz. Carl verordnete Schulordnung für
die Stadt Helmstädt immer mehr Einfluss. Von besendenn Segen war aber dieser
Einfluss nicht, und nicht allein deswegen, weil in dieser ganzen Richtung selbst
viel Oberflächlichkeit in jeder Beziehung, viel Unwahrheit und Auflösendes lag,
sondern auch deswegen, weil die ohnehin schwachen Kräfte dadurch noch mehr
zersplittert wurden.
Zunächst folgte für die kurze Zeit von 17JO-17.)4 als Rector Mag. J. P.
Miller, geb. den 17. April 172i) zu Leipheim bei Uhn, Sohn eines Predigers, und
in letzterer Stadt, wohin sein Vater berufen war, auf dem Gymnasium actulemi-
cum gebildet, wo er schon philosoph. und theol. Vorlesungen hörte. ") Ostern
1746 bezog er mit seinem Bruder die Universität Holmstädt, wo er besonders von
Domln. Haeherlin, einem gell. Ulmer freundlich aufgenommen ward, der ihn, als er
um die se Zeit unerwartet seinen Vater verlor, in sein Haus aufnahm und ihm den
Unterricht seiner Kinder anvertraute. Sonst war noch besonders Mosheim sein
Lehrer und Gönner. Im näehsten Jahr ging er nach Göttingen, wo er neben der
Theologie bei J. Matthias Gesner Philologie hetrieh und auch als Mitgli~d in das
dort schou hestehende philolog. Seminar trat. Nachdem er 1748 während der An-
wesenheit des Königs Georg 11. zum Magister creirt war und nach Erlangung der
[acultus docetuli eigene Vorlesungen begonnen hatte, nahm er den Ruf nach Helm-
keine Hoffnung zu marhen , dass das hierbei vorfallende Accidens auf eine anständige Art
ersetzt wr-rdeu möchte." Ein schwacher Rest des Festes hat· sich noch in elnigen Städu-u
z. B. Thüriugeus erhalten.
*) Vielleicht war IIIlSer Miller ein Verwandter des gleichflils aus Ulm gebürtigen
Mitgliedes des GÖllingcl' Hainbundes und VeJ'fasst'rs von Siegwart, Joh, Mal'tins Mille!' (1750
bis 18(4).
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städt an und ward nach Abhaltung einer Probelection auf der Wolfenbüttler Schule
und Bestätigung des Consistoriums den 8. Sept. 1750 durch den Gen. Superint. Abt
Seidel in sein Amt eingeführt, *) In dem lat. Einftihrungsprogramme v. 5. Sept.
preis't Seidel den Herz. Carl wegen Hebung der Universität, die von jetzt an Ju-
lia Carolina heissen würde, wegen Stiftung des Carolinums (nova Musarnm sedes,
quae Brunsvigae nunc floret) und endlich wegen Umgestaltung der Helmstädter
Schule, die zwar schon lange bestanden habe, aber erst jetzt so eingerichtet sei,
dass sie nicht allein der Stadt nützlich, sondern auch der Universität würdig sein
würde. Er erörtert dann die Nachtheile und Vortheile einer Schule in einer Üniver-
sitätsstadt. Natürlich sucht er die Nachtheile, die er in dem schädlichen Einfluss
der academ. Freiheit und in der Geringschätzung der Höhern gegen die Niedem
findet, wobei er wohl nicht allein an die Studenten denkt, möglichst zu verkleinern
und hebt dafür die Vortheile um so mehr hervor, besonders auch, dass sol ehe
S t u den te n , welche sich für das Lehramt an Schulen ausbilden wollten, so Ge-
legenheit zu practischen Uebungen hätten. **) Uebrigens dachten mit Recht An-
dere, z. B. :Wosheim, anders über die Sache, und besonders die Schuleollegen
heben oft die verschiedenen Nachtheile einer Schule in einer Unlversitätsstadt
hervor.
Aus den von Miller verfassten lateinischen und deutschen Programmen ***)
ergieht sich, zumal wenn wir die Jugend desselben berücksichtigen (25 --29J.), dass
er ein besonders lebhafter, gewandter und kenntnissreicher Mann war, dem, da er
noch dazu der Zeitströmung folgte, Beifall und ein gewisser Erfolg nicht fehlen
konnte. So hat denn auch der Ephorus Seidel bei der Einführung des Nachfolgers
für ihn das höchste Lob und schildert ihn als für die Schule geschaffen lind all-
beliebt. f)
Etwas anders stellt sich freilich das Urtheil von unserm Standpnneto. Das
*) Von einem eigentlichen Examen, was sonst und auch bei den Nachfolgern Statt
fand, ist bei ihm nicht die Rede.
**) His omnibus denique novum accedtt idque minime contemnendum commotlum-
Studiosi enim, quibus mens ad seholarum gubernationem facta inest; ab harum consor-
tio et scienttam et usum rerum scholasttcarum [acillime petent, Atque sie eoeniet quam
certtssime, ut futuri seholarum maqistri huie uiilissimo et dtfficillimo negotio pares
ea Aeadem.iarum rum scholts consortio nascantur summo eum reipublico emolumento,
***) De seholasttca tnstttuttone bene et sapienter ad prioatam eujusque et publieam
utilitatem. eomponenda programma auspicti causa editum Ino. De reliqione M. Tullli
Cieeronia 1751. De catechetico oeteris ecclesiae docendi genere 1751. Die Schnle des
Vergnügens 1752 u. 1753. De Jesu Christi in amplifieanda tutandaque s. ciettate pro-
videntia 1753. De fatia artis musieae 1754. Schon vorher hatte er einige Dissertationen
lind Receosionen geschrieben.
t) Amiaimru Iclwlae nostra reetorem, nirum claris.Yim#m atque doctissimum.
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Latein seiner Programme, obgleich geläufig, geht über das gewöhnliche Maass des
damaligen Gelehrtenlateins in keiner Hinsicht hinaus, und es ist wahr und bezeich-
nend, wenn es in dem schon angeführten Herzoglichen Rescripte von Salzdahlum
(9. Juli 1750) heisst , "Es bleibt euch übrigens ohnverhalten, dass statt der ge-
rühmten Attestatorum ihr aus besagten ~lagistri edirten Speciminibus sehen können,
dass er in der Latinität nicht stark sei. Wir wollen Uns inzwischen bei dieser
und andern Bedenklichkeiten nicht aufhalten und nunmehr erwarten, wie es ein-
schlage. Sonst vernehmen wir gern, dass mehrgedacbter Magister von so gutem
Gemüth und Willen sei, und wie dadurch oft mehr als mit hlosser Gelehrsamkeit
ausgerichtet wird, auch die gegründete Hoffnung entsteht, dass er es durch seine
Application in kurzer Zeit weiter bringen werde, so wollen Wir, ob solches ge-
schehe, attent und sodann auf seine Verbesserung sehr gern bedacht sein."
In den theologischen Aeussenmgen desselben zeigt sich der damals so ge-
wöhnliche von Eudämonismus und Rationalismus angegriffene Supranaturalismns,
doch zugleich eine gewisse Lebhaftigheit und Wärme der Empfindung in der Fülle
erbaulicher Redensarten. Man bemerkt an ihm wie an andern Erscheinungen da-
mals einen gewissen Einfluss des Pietismus auf unser Land und Helmstiidt. In
der Pädagogik huldigt er einem oberflächlichen, bis zur Spielerei gehenden Realis-
mus, wie das schon der Titel zweier Programme: die Schule des Vel'gnüngens,
der Inhalt aber noch viel mehr beweis't. *)
J. P. JIillerum, oirum ad scholam bene reqendam. tam arte quam potius ipsa natura
[actum. Spes nobis erat maxima, »iruni hunc praestanttsstmum Lyceo nostro:quam
di'Mtissime fore ornameiüo. Omnium enim animos sua doctrina, modestia , diligentia
omnique »trtute tta sibi conciliarat , ut omnes boni eum colerent atque obsernarent no-
strumque .femper e.•se »ellent,
*) Noch verständig genug ist folgende Aeusserung: Fuerunt multi, f[ui laborem atl-
diseendae linguae latinae puert« [aciliorem. reddere varia arte studuerunt. Vieli v. c.
Guelfel'byti in itinere L. Th. Schenkeüt Du.•itoit methodum seu. declarationem in spe-
cie, quomodo Latina linqua se» mensium. spatio doceri et ab adolescenttbus 18aut plu.
rium annorum posstt addtsct, Argent. 1619. Quodnam vero ipsum sit auctoris consi-
lium, nescio i id tamen probe seio, ejusmodt l i br o s m aq i s bibliopolarum quam
d ts c en t t u m. esse compendia (pr, 1750). Was soll man aber zu solehern Gerede sa.
ge:!: "Verbindet ein Lehrer mit den Schönheiten der christl. Offenbarung noch die Ab-
schilderungen der Schönheiten ;Gotles in dem unbegreiflich schönen Bau der Welt und er.
klärt er ihnen nebst dem Catechismus und der Bibel auch tlie rührenden und deutlichen Be-
trachtungen eines Sulzer's, Fenelon's, Rollin's, Plücbe's u. s. w., so wird er ihre noch nicht
verwöhnten Seelen mit Empfindungen anfüllen , die ihnen die Religion recht an gen eh m,
den Aufenthalt in der 'Velt an Vergnügen unerschöpflich und den Gebrauch der Geschöpfe
auf eine erhabene und, wenn ich so reden darf, göltliche Oller wenigstens unschuldige Art
recht schmackhaft machen werden."
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Alles geht darin aufs Angenehme, Nützliche, Rührende und dabei und da-
durch aufs Oberflächliche hinaus. Ueber den Unterricht im Latein äussert er sich
unter Anderm also: "Sind wir erst so weit, dass wir Schriftsteller vornehmen
können, so ist es schon halb gewonnen. Langen's Gespräche sind Kindergespräche,
die ihnen nicht verdriesslich sein können, wenn man sie munter, natürlich und in
der vertrauten Kindersprache erklärt. Haben sie lange genug ihres Gleichen latei-
. nisch reden hören, so lassen wir Thiere auftreten. Wir lassen sie die seltsame
.Conversation des Fuchses mit dem Esel, alle Artigkeiten des Affen und die ganze
Unschuld eines Lammes in zierlichen Versen lesen. Wir lesen mit ihnen die an-
muthigen Fabeln des Camerarius und des Phaedrus und unter dieses Ver-
gnügen mischen wir ein Paar syntaetische R egeln und eine leichte
1\1 0 r a I." Dagegen ist er unerschöpflich in Anpreisung der Geschichte als einer
wahrhaftigen Comödie, der Geographie als einer Reise, ferner der Physik, der
Naturgeschichte, wo ihn die Lehre von den Inseeten in wahre Begeisterung ver-
setzt, so dass er z, ß. unter Nm. 10 von ihrem Witz und gutem Geschmack, un-
ter NTO. 11 von ihrem moralischen Charakter handelt, den er mit darin findet, dass
sie keine Laster wider ihre Natur begehen. "Sollte man nicht," so schliesst er,
"auf diese Art jungen Leuten das Recht der Natur. die Politik und Oekonomie
auf eine ergötzende Weise beibringen können? Hier ist die Natur unverdorben.
Weder Eigendünkel noch verkehrte Neigungen haben die erste Einrichtung des
Schöpfers verändert." Nachdem er ähnlich über Mechanik, Technik, Astronomie
und verschiedene curiöse Wissenschaften geredet. setzt er hinzu: "Leider sind unsre
Schulen so eingerichtet, dass wir mehr gelehrte, als überhaupt nützliche Bürger in
denselben erziehen, ungeachtet die Hälfte unserer Schüler dem gemeinen Wesen
dermaleinst mehr mit seiner Kunst oder Handarbeit, als mit seinem Quentchen La-
tein dienen soll." Zu welchen gewagten Versnchen, um nichts Anderes zu sagen,
er geneigt war, sieht man aus der Ankündigung der Redeübungen. Im Programm
vom Herbst 1753 heisst es: "Endlich werden in einer deutschen Unterredung 3
Schüler Seidel, Langenheim und S. Th, D. Leuekart den Sanguineus, Cholericus
und l\Ielancholicus so natürlich, als es ihnen möglich sein wird, vorzu-
stellen, sich bemühen." Das Jahr zuvor unterhalten sieh zwei Schüler in der Mut-
tersprache von den sogenannten Realschulen.
Wahrhaft ergötzlich ist er, wo er von der Schulzucht in seiner Schule des
Vergnügens spricht. Er nennt sie eine verdriessliche Materie, ein verhasstes Ca-
pitel, wo er nur gezwungen den ersten Schritt wage, da er sehr wünsche, auf je-
nen rotben und lacbenden Wangen keine Tbräne zu sehen und unter die jauchzen-
den Stimmen kein Schluchzen und Trauern zu mengen. Die Strafmittel sind dem-
gemäss natürlich höchst zart, individuell und meist, doch nicht immer, sehr geistig.
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Die Frage, ob man Kinder mit Schlägen bestrafen solle, haben freilich nach ihm
H. P. Krüger und Locke wider die Orbillos mit Recht entschieden, aber Einsper-
ren und Fasten empfiehlt er; denn Speisen und Umgang mit Andern könne er ih-
nen als Wohlthaten vorstellen, deren sie sich, da sie sich nicht als Menschen auf-
geführt, unwürdig gemacht hätten. Das Temperament soll bei den Strafen genau
berücksichtigt werden. So soll man den Melancholicus nicht an der Ehre und am
Leibe, sondern mit Gelde bestrafen.
Bei alle dem wird Miller anregend in seinem Kreise gewirkt haben, und
die Schule scheint unter ihm in einen bessern Stand gekommen zu sein, da sich
Primaner ans Halberstadt, Wolfenbüttel, Celle, Magdeburg (praefectus chori mu-
sici) und selbst einer aus London finden, und auch die Honoratioren der Stadt,
wie Haeberlin, Lichtenstein, Seidel, was lange nicht geschehen war, anfingen, ihre
Kinder in die Stadtschule zu schicken, Für die am Tage nach der Prüfung an-
gestellten Redeactus finden sich Uebungen in Iat, und deutschen Versen, in lat.,
deutscher und franz. Prosa verzeichnet, wie auch dialogische Uebungen *). Die
Themata auch für die lat. Redeübungen hahen fast alle einen realistischen oder
modernen Charakter und sind zum Theil der nächsten Gegenwart entnommen,
wie Miller als weltkluger Mann selbst den Gegenstand seiner Programme
öfter darnach wählte. So schrieb er 1751 das angeführte Programm de catech.
e. e. docendi genere, weil damals der Herzog Carl ötl'entliche Katechisationen an-
geordnet hatte, und ein Schüler pries in Iat, Rede diese Fürsorge des Herzogs.
Nach gelegentlichen Anführungen waren die gelesenen Iat, Schriftsteller die ge-
wöhnlichen bis zu Horaz jim:'uf, tur das Griechische werden genannt das N. T.,
Xenophon und Horner.
Den 9ten Mai 1754 zeigte Miller seine, wie er sagt, ganz ohne sein Zu.
thun, rein durch göttliche Direction geschehene Berufung zum Rectorat in Halle an
und hat-ua, baldige Entlassung, da er nach der Hallischen Vocation sein Amt zu
Ausgang Juii antreten sollte. Als Hauptgrund giebt er die über das alterum tun-
tum steigende Verbesserung an; denn in H. habe er an Fixis und Accidentien
220, in Halle werde er ausser der Wohnung und den Aceidentien ein Fixum von
300 Thalern haben. Und doch hatte Lichtenstein nur mit J.\'JÜhe und vielleicht
nicht ohne List durch einen er707 in calculo den Gehalt des Rectors bei Miller's
Berufung durch Zuschuss aus der Klostercasse so hoch gebracht, indem er unter
Anderm dem Herzog vortrug, dass mancher Student in Helmstädt nicht mit 400
Thalern auskomme.
*) Die franz, Rede ist also angezeigt: J. P. Kuhlmeyer, ReImst., personam tracta-
7Iit pastoris cujusdam Re(ormatorum in Francogallia coetus, qui pro toto grege sup-
pletJ1 RegI factus, gallico sermone miliorem sententiam, atque /ata nuper est in. Huge.
notto», etJ1Ora7Jlt.
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Was übrigens die Berufung ohne sein Zuthun rein durch göttliche Direction'
betrifft, so wollen wir MilIer's Versicherung glauben. Es ist aber bekannt und
ein widerliches Zeichen der Zeit, dass man bei dieser unter den Hetisten und
durch Anbequemung an deren Sprachgebrauch vielgebrauchten Redensart oft Ver-
stecken mit sich selbst spielte und eifrig auf gewisse Art suchte, was man dann
doch ganz ohne eigenes Zuthun rein durch göttliche Direction wollte erhalten
haben *).
Im folgenden Jahre 1755, worin das Rectorat erledigt war, ward den 18.
Juli vom Herz. Carl die Schulordnung fiir die Stadt Helmstädt bekannt gemacht,
wodurch die schon längere Zeit verhandelte, ja zum TheiJ schon eingerichtete
Schulumgestaltung festgesetzt wurde **). Der erste Abschnitt derselben handelt
von den kleinen oder Winkelschulen, der zweite von der Real-Schule und der
dritte von der Trivial- oder lateinischen Schule. Angehängt sind Lectionsverzeich-
nisse dieser Schulen.
Ausser den besonders eingerichteten Armenschulen und der Waisenschule
sollten in der Stadt wenigstens noch 4 kleine oder Winkelschulen sein in den ver-
schiedenen Gegenden der Stadt unter Lehrmeistern, die ein gutes Gerücht hätten,
vom General·Superintendenten und Pastor Primarius in Gegenwart des Magistrats
auf dem Rathhause examinirt, vom Magistrat angenommen und auf diese Schul-
ordnung verwiesen wären. Andern sollte durchaus verboten sein, solche Schulen
zu halten. Jede dieser Schulen sollte aus 2 Classen bestehn , worin die Kinder
beiderlei Geschlechts zugleich, doch in getrennten Sitzen unterrichtet würden. Für
die Miidchen wird ausser dem übrigen Unterricht auch Unterweisung in allerlei
weiblichen Arbeiten, als Nähen, Knütten u. s. w. vorgeschrieben. Der Unterricht
bezieht sich auf die Elemente, Lesen, Schreiben, Rechnen, auf biblische Geschichte
und Katechismus. Die Wahl der Schule wird den Aeltern und Vormündern frei-
gelassen, wenn sie die Kinder nur in eine dieser Schulen schickten. Unter An-
drohung der Concessionsentziehung werden die Schuhneister der untersten Classe
gewarnt, die Kinder nicht üher die Gebühr und Zeit (des Schulgeldes wegen) in
dieser Classe zurückzuhalten. Für die Knaben, welche studieren oder doch Latein
lernen wollten, sollte eine besondere Schule angelegt und mit der lateinischen so
verbunden werden, dass der Lehrer derselben zugleich Intimus der latein. Schule
wäre und dessen Gehalt an Fixis und Accidentien genösse. AU!; der untersten
Classe der übrigen Winkelschulen sollten die Knaben in diese Schule treten und
*) Im J. 1766 ging Miller als ordentlicher Prof. der Theologie von Halle nach Giit-
tingen, indem er einen um dieselbe Zeit an ihn ergangenen Ruf zum Oberconsistorialrath und
Director des Grauen Klosters in Berlin ablehnte. Er starb zu Göttingen d. 29. Mai 1789
**) Sereniaaimi Gnädigste Schulordnung für die Stadt Helmstedt, Braunschweig , den
ISo Jnl. 1755 in 4. 4 *
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hier ausser dem Uebrigen die Isten TheiIe der latein, Grammatik bis zur Syntax
und eine gute Anzahl von Vocabeln lernen. Ein lnspector sollte iiber diese Schu-
len bestellt werden, der sie wenigstens alle 14 Tage inspicirte und darüber an die
Schulconferenz berichtete. Mehrere Jahre hatte Miller dieses Amt verwaltet. Da-
mit auch die Aeltern und Angehörigen der Kinder sich von dem Stand der Schule
überzeugen könnten, werden halbjährliche öffentliche Examina vor dem General·
Superintendenten und Magistrat angeordnet, wo auch die Versetzung der Kinder
verfügt werden sollte.
Fiir die Knaben nun, welche nicht studieren, aher doch mehr Kennt-
nisse erlangen wollten, als die Winkelschulen gewährten, ward die sogenannte
Realschule eingerichtet und dergestalt mit der latein. Schule verbunden, dass
der erste Informator derselben als Collega quartus mit dem Namen des Sub-
conreetors auch alle Einnahmen desselben behielte und sammt dem Infimns nach
wie vor unter dem Patronat des Magistrats stände. Zunächst sollte man in dieser
Realschule nur Schreiben, Rechnen, Zeichnen und die Elemente der Mathematik
lehren, bis etwa eine Erweiterung einträte, wozu auch geeignete Studlosi gegen
eine Remuneration als Lehrer gebraucht werden könnten. Dann sollte auch Er-
kenntniss natürlicher Dinge, Geographie, besonders was daraus für Künstler, Hand
werker, Kaufleute wissenswürdig, Oeconomie, Matkesis applicata, Technologie, An-
weisung zum Abfassen von Briefen, Obligationen u. s. w, hinzutreten, und ausser
den eigentlichen Schülern sollten auch Lehrlinge und Gesellen, selbst Mädchen in
hesondern Stunden Unterricht in- diesen Gegenständen finden. In aUen diesen ihm
zugewiesenen Gegenständen ward dem Subconrector erlaubt, Privatunterricht zu er-
theilen, dagegen ihm verboten, im Latein und dem Uebrigen, was zur Trivialschule
gehörte, zu unterrichten. Umgekehrt sollten sich die Lehrer der Trivialschule der
Unterrichtsgegenstände enthalten, die zur Realschule gehörten. Ich brauche wohl
kaum zu bemerken, dass der Lectionsplan dieser Schule selbst bei der in Aussicht
gestellten Erweiterung höchst trocken und dürftig war; denn von Ge8chichte und
neuern Sprachen ist gar keine Rede, und dass bei den schwachen Lehrkräften und
d~r losen Anordnung Wenig zu erwarten war und auch Wenig geleistet ward.
Bei der Trivialschule endlich ward der Chor, der zu vielen Uebelständen
bisher Anlass gegeben, und an dessen Aufhebung man gedacht hatte, zu grösserer
Uebung in der Musik zwar beibehalten, aber wiederholt eingeschärft, dass kein
Schiiler im Chor gelitten würde, der nicht zugleich die Schule fleissig besuchte
und in den darin getriebenen Unterrichtsgegenständen weiter zu kommen sich be-
mühte. Ueberhaupt wird den Schülern vorgehalten, sich eines wohlanständigen,
nüchternen, mässigen und christlichen Lebenswandels zu befleissigen, damit auch
die sämmtlichen Einwohner Helmstädts bürgerlichen oder höhern Standes um so
leichter bewogen würden, durch Freitische und andere Hülfsmittel den Unvermögen-
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den gutwillig beizuspringen. Zu der eigentlichen Trivialschule sollten von da an
nur 3 Collegen gehören, der Rector, der Conrector und der Cantor, die aber nun, was
leider' in Bezug auf den Rector und Conrector nicht zur Ausführung kam, ein je-
der in einer hesondern Classe unterrichten und zum Behuf besserer Uebersicht
besonders bei den Visitationen genaue Diarien führen sollten, wie solche aus den
nächsten Jahren wirklich vorhanden sind.
Die Translocation sollte nicht mehr von dem Rector allein abhangen , son-
dem auch Ostern und Michaelis bei den ordentlichen Visitationen und Examinibus
nach Befinden der Visitatoren geschehen auf Vorschlag des Classenlehrers und
ohne Rücksicht auf die Wünsche und Einsprachen der Aeltern und Vormünder,
weil es zu offenbarem und meistentheils unwiederbringlichem Schaden der Kinder
geschähe, wenn sie zu früh aus einer niedrigem in eine höhere Classe versetzt
würden, in der sie den Unterricht nicht fassen könnten. Als Ferien werden be-
stimmt die ganze Oster-, Pfingst- und Weihnachtswoche, die ersten Wochen der
belden Braunschweigischen Messen, der Dinstag in den 4 Helmstädter Jahrmärkten, ein
oder höchstens 2 Tage nach dem Examen und die Woche, worin der Gregorientag
fällt, wegen des statt des ärgerlichen Aufzuges verstatteten Umganges, der aber
nicht zur Verkleinerung der Collegen gebraucht oder als ein schimpfliches Betteln
verächtlich gehalten und angesehen werden sollte.
In Bezug auf den Unterricht ward, wie schon bemerkt, Schreiben und Rech-
nen allein der Realschule zugewiesen, der Sonnabend aber für die summarische
Wiederholung dessen bestimmt, was die Woche hindurch tractirt wäre.
Die Classe des Cantcrs sollte sich genau, besonders was das Latein be-
träfe, an die des Inflmus anschliessen, und kein Kind in die Trivialschule aufge-
nommen werden, welches nicht die Classe des Infimus durchgemacht hätte oder
eben so weit gekommen wäre, d, h. decliniren und conjugiren könnte und eine
gute Anzahl Vokabeln wüsste.
In allen drei Classen sollte der Unterricht Vonnittags und Nachmittags mit
der Lesung eines Capitels des A. und N. T. oder des Sonntagsevangeliums und
der Epistel nebst einer der Classe angemessenen Erklämng heginnen, übrigens heim
Religionsunterricht in der dritten Classe der grosse Katechismus wiederholt werden,
der alle halbe Jahre zu Ende gebracht werden musste. Für die zweite Classe
ward eine genauere Erklärung des Katechismus besonders der Beweisstellen und
daneben ein eompendium tkeologieum verordnet, In der ersten Classe sollt..
Freylinghausens Grundlegung gebraucht werden. *)
*) J. Anast Freylingbausen, geh. 1670 zu Gandersbeim, Sobn eines dortigen Kauf-
manns und Bürgermeisters, gest. 1739 zu Halle, gebörte zu dem Kreise der Hallischen Pie-
tisten, war viele Jahre Itrancke's treuer, unelgennütziger Gehülfe, seit 1715 dessen Scbwie-
gersobn lind leitete nach Francke's Tode 1727 mit dessen Sobne die Francklsehen Stifum-
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Im Lateinischen hatte der Cantor neben der Grammatik, besonders der Syntax
und neben den kleinen Exercitien, worin die zuletzt erklärten Regeln allenthalben
anzubringen wären, die der Grammatik beigefügten Gespräche, die Aesop. Fabeln
und die kleinen Briefe Cicero's zu tractiren, wobei besonders auf das richtige Con-
struiren zu sehen, die vorkommenden lat. Redensarten auszuziehen und durch alle
casus, tempora und modos zu oariiren wären. Darm sollte von dem gelesenen und erklär-
ten Stücke eine Uebersetzung gemacht, corrigirt und wieder in's Latein übersetzt werden,
damit die Schüler an ächt lat, Sprache und Verbindungen gewöhnt würden, endlich aber
darüber eine Imitation dictirt werden. Ferner wird bestimmt, dass ausser wöchentlichen
Exercitien, die in ein besonderes Buch rein abzuschreiben, vom Lehrer zu Hause zu corri-
giren und dann den Visitatoren vorzulegen seien, geeignete lat. Stücke auswendig gelernt
würden, damit das Gedächtniss geübt und den Schülern das Lateinreden geläufig
würde. Auch sollte der Cantor, um diess zu befördern, dann und wann mit ihnen
Latein zu reden anfangen. Im Griechischen sollten hier die Anfangsgründe der
(;rammatik beigehracht, Vocabeln aus Delii !'olltibus gelernt, auch einige leichte
Verse aus dem N. T. erklärt und analysirt werden. Auch das Deutsche wird hier
zuerst als Unterrichtsgegenstand erwähnt, insofern bei den Uebersetzungen aus dem
Latein in's Deutsche auf die Orthographie gesehen, und bisweilen kleine deutsche
Aufsätze gemacht werden sollten. Von der Geschichte *) und der Geographie
hatte der Cantor nur das Allgemeinste und Wichtigste mitzutheilen, ausserdem
aher die Singstunden fleissig zu halten.
In der zweiten Classe war das Lateinische und Griechische in allen Beziehun-
gen fortzusetzen, wohei im Latein Cornelius Nepos als Hauptbuch neben den Episteln
Cicero's, dem Terentius und den Libris Tristium Ovidii genannt wird. Dazu sollten
prosodische Uebungen kommen, so dass sie wenigstens einen verworfenen Vers in
Ordnung bringen könnten. Im Griechischen sollte das N. T. gelesen werden, und
zwar zuerst das Evangelium und die Episteln des Johannes. Ausser der Historie
und Geographie, die hier in einem weitern Umfang zu treiben waren, wird endlich
auch das Hebraeische erwähnt, womit der Conreetor den Anfang zu machen und
besonders das Lesen und die Paradigmata beizubringen hatte.
Vom Uebergang in die erste Classe heisst es: "Der Rector nimmt Keinen
in seine Classe, der nicht ein Exercitium ohne grammaticalische Fehler machen,
gen. EI' ist bekanntlich der bedeutendste Dichter geistliche I' Lieder unter den Pietisten.
Francke verglich die durch Anmuth und Milde ausgezeichneten Vorträge Freylinghausen's
mit einem anhaltenden sanften Regen, der tief eindringe.
*) Von der Historie suchet er ihnen einen HauptbegrilJ zu machen und nur die Chro-
nologie überhaupt an der Geschichte des Volkes Gottes im A. und der Kaiser im N. T, bei-
zubringen, obne dass er sich in' besondere Geschichte und Weitläuftigkeiten einlässet.
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ein Stück aus den leichtern Auetoribus übersetzen, ein Stück aus dem Johanne im
.Griechischen exponiren kann und im Hebraeischen den Anfang gemacht hat."
Für das Latein wird wechselsweise die I..ectüre des Caesar und Livius und
ebenso die der Reden und philosophischen Schriften des Cicero und des Virgililli!
vorgeschrieben. Daneben sollte ein Exercitium wöchentlich vom Rector zu Hause
corrigirt, ein anderes in der Schule ex tempere gemacht und corrigirt werden; auch
sollten allerlei Aufsätze in gebundner und ungebundner Rede gemacht werden, wo-
bei besonders auf reinen, zierlichen und ächt lateinischen Ausdruck zu sehen
wäre. Zwei Stunden wöchentlich werden für Alterthümer und Mythologie bestimmt,
und es wird vorgeschrieben, alle 4 Wochen wenigstens eine von den Schülern
selbst ausgearbeitete Iateln. oder deutsche Rede halten zu lassen und dabei das
Nöthige über Action und Pronunciation mitzutheilen, wie auch die Erklärung der
Reden des Cicero zu benutzen sei, die Rede zu zergliedern und über die O~atorie
das Wichtigste mitzutheilen. "hn Griechischen", heisst es, "lies't der Rector nebst
dem -N. T. die Memorahilia Socratis oder die zum Gebrauch des Carolini heraus-
gegebene Vitas parall. Plutarchi oder die Griechische Uebersetzuug des Eutrop
und, wenn es die Umstände erlauben, etwas von einem Poeten.
Von Sallust, Tacitus, Horaz ist nicht die Rede, noch beschränkter aber und
niedriger gehalten ist die Leetüre des Griechischen.
Im Hebraeischen sollten die ersten Capitel der Genesis gelesen, und die
Schüler besonders im Analysiren geübt werden. Ausser einer ausführlichen Be-
handlung der Geschichte und Geographie wird noch l\'littheilung des Wichtigsten
aus Logik und Moral vorgeschrieben.
Von neuern Sprachen ist im öffentlichen Unterricht keine Rede. Man darf
aber nicht glauben, dass sie nicht getrieben wurden, da sogar öfter französische
und englische Schulreden angekündigt werden. Sie waren dem Privatunterricht
überlassen, deu die ClIllegen gaben; wobei aber bestimmt war, das..s jeder College
in seinem Gebiet bleiben sollte. Nur dem Rector war der P.-ivatnnterricht in al-
len Disciplinen, auch im Hebraeischen vorbehalten, der auch in solchen Stunden
einen schwerem lateinischen oder griechischen Schriftsteller mit seinen Untergebe-
nen lesen könnte, wenn es passend wäre.
Kein Primaner sollte, ohne in den angeführten Wissenschaften gegründet zu
sein, ein Zeugniss der Fähigkeit zu den academischen 'Wissenschaften erhalten,
und der Vicerector der Universität war angewiesen, Keinem, der sich auf der Helm-
städter lateinischen Schule befände, die academische l\'Iatrikel zu geben, bis N
ein solehes Zeugniss der Visitatoren beigebracht hätte.
Als ordentliche Visitatoren werden genannt der General-Superintendent. den
in Verhinderuogsfiillen der Archidiacoous oder Diaconus der Stephanskirche vertre-
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ten kön ne, und der Stadtmagistrat mit dem Gerichtsschultheissen an der Spitze.
Von einem General-Inspector ist nicht mehr die Rede.
Die beiden ordentlichen Visitationen sollten am Montag vor Ostern und vor
Michaelis gehalten werden, und der Reetor hatte zu diesen öffentlichen Prüfungen
und zu dem Redeaetus am Tage nachher durch ein Programm einzuladen. Die
Schulordnung schreibt vor, dass dann auch die Prämien vertheilt, die Diarien und
Exercitienbücher durchgesehen, und über den Befund kurze Protocolle aufgenom-
men würden. Um bei den Prüfungen sicher zu gehen, sollten die Visitatoren aus
den vorgelegten Diarien jedem Lehrer im Examen angeben, worüber er zu fragen
hätte, und zur fortgehenden Hesorgung der innern und äussern Schulangelegenhei-
ten und strengen Beobachtung dieser Ordnung wöchentlich Sonnabends von 11-12
Uhr auf dem Rathhaus eine Schulconferenz halten.
Wir werden sehen, dass diese Schulordnung nur einen kurzen Bestand hatte.
Der nächste Reetor wiederum nur für die kurze Zeit von drei Jahren
(1756 - 59) war :\i. Conr. Nahmmacher, geb. 23. Mai 1733, vom Ephorus Seidel
den 24. Febr. eingeführt "), Er war also beim Antritt des Amts noch nicht 23
Jahre alt. Von seinem Vater, Joach. Nahmmacher, der zuerst Reetor in Strelitz,
dann zu Ratzeburg war und beim Amtsantritt des Sohnes im Ruhestand lehte, hatte
er, wie er in der Vita ausspricht, eine sorgfältige, wie es scheint, fast ängstliche
und auf gelehrte Frühreife abzweckende Erziehung genossen. Der Vater hatte ihn
trotz aller Geschäfte vom Anfang an selbst unterrichtet, auch nie, wovon er die
Ursache nicht anzugeben weiss, am öffentlichen Unterricht oder den Spielen seiner
Altersgeno!'sen theilnehmen lassen, damit er nicht so von dem l\futhwillen dersel-
ben angesteckt würde (ut ne sortles petulantium e consortio contraherem) ; dagegen
ihm die Erlernung. der Sprachen und Wissenschaften durch Anwendung der mne-
monica ars und andere angenehme Methoden erleichtert, indem er z. B. die Wör-
ter, welche in Declination und Conjugation Ausnahmen bilden, in angenehme
Sätze brachte. Bald liess ihn der Vater in Gesellschaft gebildeter Männer Reden
halten und andere gelehrte Uebungen machen. Im J. 1752 im Herbst bezog Nabm~
macher die Universität Helmstädt mit dem Rathe des Vaters, eifrig die Philosophie
zu betreihen, aber ohne sich an einen Namen und eine Secte zu hängen und be-
sonders ohne die Ansichten der Philosophie mit der Theologie oder gar mit dem
Worte Gottes zu vermischen, was höchst verderblich wäre. Auf den Rath seines
*) Zwar war schon ein Anderer, J. \V. Hofmaier, Privatlehrer in der von Veltheim'~
sehen Familie zu Destedt berufen, da diesem aber von seinem Principal eine Predigersteile
verheissen ward, lehnte er den Ruf ab, weil seines geringen Dafürhaltens eine Prediger-
stelle einem mit vielem Verdruss und hautigen Zerstreuungen verkuüpften mühsamen~,fhul·
amt weit vorzuziehen sei.
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mütterlichen Oheims, des Prof. der Jurisprudenz Gottfr. Ludw. Mencken, zog er
in das Haus des berühmten Philologen J. Chr. Werosdorf und lebte dann fast 3
Jahre im Hause des Buchhändlers und Senators ehr. F. Weygand, dessen Sohn
er unterrichtete. Nach fast vierjährigem Studium der Philosophie, Philologie und
Theologie, auch der Mathematik und Physik, und nachdem er mehrmals disputirt
und mehrere DIssertationen verfasst hatte, ward er nach MiIler's Abgang zum Re-
ctor erwählt und nach dem gewöhnlichen Examen und der Probelection iu Wolfen-
büttel bestätigt. Seidel hielt bei der Einführung eine lat. Rede über den Satz:
Rectorum sea scholae maqistrorum filios optimos posse eoadere scholarum ,mode-
ratores, und Nahmmacher sprach dann gleichfalls lateinisch de modo, quo in 111.-
dis literariu philosophia trodi sins literarum humamorum detrimento possit,
In seinen Programmen behandelte Nahmmacher philosophische, archäologi-
sche und geschicbtliche Gegenstände *), und unter den von den Schülern gehaltenen
Reden sind, deutsche, Iatein, und auch eine griechische, eine Lobrede auf Martin
Bucer (J. R: Alberti,industrius juvenis, panegyTica in oratione Martinum Buce-
:rumde:xterrimum fuisse atque consummati judicii theologum vincet et quidem
graecanica lingua). Die Themata sind, was schon der ganze Charakter der Zeit
mit sich brachte, worin Polyhistorie mit Popularphilosophie und plattem, unzeitigem
Realismus noch zusammentraf, meist so gewählt, dass wir sie gewiss Schülern
nicht empfehlen würden. So erörtert ein Schüler lateinisch die Frage: quid in-
eommodi neierum Sophorum abusus habeat in Piatonica, quam oocant, trinitate ;
ein Anderer: ut mulia sint ac magna, quae ex justo conoersionis rWlI LXX in
nooo foedere interpretando usu emergant commoda, Deutsch redet ein Schiiler
z, B. darüber: num terrae motus aliquid portmzdat necne; ein Anderer: de insigni
divinae religwnir praestantia j ein Dritter zeigte: intimiorem rei militnris cognitio·
'Rem ad omnes omnino erudltos pertinere und gieht an: quomodo rediqi in systema
rei militaria cognitio et exigi ad ingenii aciem possit,
Nahmmacher neigte, nach seiner Erziehung und den Programmen zu urthei-
len, wohl mehr als Miller zur Gelehrsamkeit, wie sie damals war, besass aber
nicht die gleiche Gewandtheit und Lebendigkeit. Uebrigens nennt ihn der Archi-
diaeonus Schramm bei Einführung des Nachfolgers nach Erwähnung lUilIer's vi-
Tum· aeque praestantem, oirtuiis et eruditlonis nomine celeberrimum.
Nahmmacher ward 1759 als Prof. und Rector des luth. Gymnasiums nach
*) Die Titel sind: Prolusio de naturaU theologia M. Tullii Cicertnlis 1756. Fort-
setzung 1759. 8chedirun de eolumna rostrata C. Duilii C08. 2 Prog. v. 1757. Commen-
tatio de Augruto ter eensum agente ad loc, Luc. ll, 2. j Prog, 1758.
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Osnabrück berufen *), und nun fiel die Wahl zum Rector wieder auf einen Ulmer,
Dr. J. Franz Wagner, der aber gleichfalls nur 3 Jahre bis 1762 der Schule vor-
stand, worauf er zuerst als Prof. extraerd. an das Caroliuum und in ein Schulamt
am Catharineum zu Braunschweig und dann nach wenigen Jahren als Prof. und
Rector nach Osnabrück berufen wurde.
Wagner, der Sohn eines Ulmer Buchdruckers, war den 14. Juni 1733 ge-
boren, also bei Antritt seines Amtes 26 Jahre alt. In Ulm hatte er am Gymna-
sium academicum denselben Bilduogsgang, wie Miller, durchgemacht, auch schon
in mehreren angesehenen Häusern Privatunterricht gegeben, disputirt und eine Dis-
sertation geschrieben. Von Dom. Haeberlin veranlasst, verliess er im April 1753
Ulm, um die Universität Helmstädt zu beziehen, und machte die Reise über die
damals noch eng verbundenen, einst angesehensten Städte des südlichen Deutsch-
land, Augsburg und Nürnberg (Ulmer Geld, Augsburger Pracht, Nürnberger Kunst),
nahm die Merkwürdigkeiten dieser Städte in Augenschein und gewann zu Augs-
burg einen besondern Gönner an dem KaiserI. Pfalzgrafen und Augsburger Raths-
herrn von Hartenstein, der ihm 1756 die Ehre eines Kaiserl. gekrönten Dichters
verlieh. In Helmstädt machte er seit Ostern 1753 die gewöhnlichen Studien in
Philosophie, Mathematik und Theologie (von philolog. Studien ist nicht die Rede),
und da er von früh auf mit deutscher Poesie und Beredtsamkeit sich aus Neigung
beschäftigt hatte, trat er gleich im ersten Sommer in die zu Helmstädt bestehende
deutsche Gesellschaft, worin er nach 2 Jahren Secretär und dann Senior ward. 1m J.
1754 vertraute ihm der Abt Seidel seine 4jüngern Söhne an, und geit 1756 wohnte
er bei seinem Landsmanne Häberlin, der ihm überhaupt die ganze Zeit das gri88te
Wohlwollen bewies. Nachdem er Doctor der Phil, und Magister artium lilJeraüum
geworden war und 1756 die facultas docendi erworben hatte, hielt er Vorlesungen
über verschiedene Disciplinen der Philosophie, über deutsche und römische Beredt-
samkeit und gab eine Reihe, von lat, Dissertationen, auch zwei deutsche Bärher
heraus (Versuch eines Beitrags zur Wahrheit. und zum guten Geschmacke in Poesie
und Prosa. Ulm 1758. Neue Anweisung zum Briefschreiben) nebst Gedichten und
Recensionen für die Ephemeridee Heimstadienses. bis er 1759 das Rectorat an-
trat, **) eingeführt durch den Archidiaconus Brandanus Chrlstcph. Schnmun, indem
damals durch Seidel's Tod den 30. Mai 1758 die SteHe des General·Superinten-
*) In Osnabrück ward er auch Prediger an der Marienkirche und Oonsistorlalasses-
sor. Jm J. 176t aber ward er Direclor des Sliflspädagogiums zu IlfeJd und Superlaten»
t1eot der Grafschaft Boheostein. .. starb den 6. Mai 1768.
M) Es ist Schade, dass die NamendDd YorlesUDgeD der Magtstrl legentes sich' ja
lien Lectionscatalo;cn der rJniverSität nicln mit aufgetahrt finden.
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denten und Ephorus erledigt war. Als Rector gab Wagner, der zugleich Custos
der Universitätsbihliothek war, mehrere lat Programm und ein deutsches (Lehre
von den Vemunftschlüssen) heraus. Zwei von den Iat, Programmen haben Bezie-
hung auf den damaligen siebenjährigen Krieg. Die Christiln werden in dem ersten
(Prolusio de hostibus ootis prius quam armis vincendis) zur Reue und Busse und
zu einem frommen Leben ermahnt, wodurch die Feinde eher und mehr als durch die
Wallen müssten besiegt werden; bis jetzt (Apr. 1760) wäre unser Land noch durch
Gottes Gnade bewahrt, *) dieser Gnade müssten die Bewohner sich durch Fröm-
migkeit und Tugend würdig machen und sich auf kommende Prüfungen rüsten, aus
denen Gott die Seinen retten würde.-)
In dem 2. Programm vom. Herbst 1760: (Furias bella exciiantes ea: [abu-
lissistit) schliesst er, nachdem er die heidnische Vorstellung der Furien erörtert
und auf ihren e lg e.ntlfchea Sinn zuriickgefUhrt hat, mit dem Gebet um baldigen
Frieden: Tu autem, Numen #lpremU1lt, öd quod hujus beneficii causa tot homi-
firtm fliilia .mr.rmu quotidie tendunt ntpplice8 precesque mittunt artlentissimas, re·
111M: ..aliqumtdiJ in. patnam nostram tranquillitatis {elicitatem (elidtatisque 6ujus
ciJ11stantiam. *'*)
Unter den Schülerreden sind ausser mehreren deutschen und lateinischen
auch zwei griechische. die eine de Apostolorum genere dicendi, die andere de
ardua atque di{ficili via ad oirtutem secundum Hesiodum.
Bezeichnend für die Zeit sind mehrere Themata z, B., dass die Tugenden
angenehm und reizend seien, dass der Apost. Paulus ein Kenner der schönen Wissen·
schaften gewesen sei, über die unvernünftige Verfolgungssucht der Religion halben.
*) Ganz war übrigens das Land auch bis dahin keineswegs verschont geblieben, und
1757 standen Franzosen selbst in Helmstädt,
**) Atque ea sunt' tempora nostra , ut hoece ar,qumento haud aliud di!J'H.iu4 »ideri
queat, eujus pertraetatio in lueem emittatflr Magna quidem. est terrarum nostrurum
[elicitas, quae in media belli lattssime dilfu.vi flamma singulari Nunlinis divini gratia
tncolumes semantur, Hane vero ipsam ab causam. quam maaiime existimo nosiram1ll
esse partium, ut sanetitatem oitae summostudio sectemur, ut, qua fiert potest, c{reum·
speetione atque cura flagitiorum scelerumque incitamentts reststamus, et quae perperam
acta sunt; sincera et pia mentis tul Deum conoersione emendemus. Et st quae fata tri-
silora llle in has etiam terras deereverit, fidern in se animique nostri constanüam. e:tJQ.
minatuMU et confirmaturus: tamen persuasissimi esse potertmu«, preces nestras et stJnctQ
vota id elfeetura, ut ne pereamus omnino, nec dilferat longius Justi.vsimus liherationem
e calamUatibus perieulisque.
***) Die Titel der übrigen Programme sind: Prolusio de mirabili et praestante fidei
exernplo a M. Atilio Regulo edito, &pt. 1750. Meleterna de via sanetorrnn, stante adhuc
Tri frf"'"l' ux"ii, nmulum rnanifestata ad Hehr. 9, 8. Sept. 1761. MOfltiam et excelse-
mm saera, Apr. 1762.
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Nach dem Abgange Wagner's ward den 8. Dec. 1762 von dem bekannten
damaligen Helmstädter Prof. und General-Sup. W. Abrah. Teller, der, noch nicht
27 Jahre alt, 1761 auf des Abts Jerusalem Empfehlung Seidel's Nachfolger ge-
worden war, als neuer Rector Aug. Ge. Mirus eingeführt, nachdem er zu W 01-
fenbüttel geprüft und beeidigt war. Mirus, geb. zu Braunschweig den 16. Dec,
1737, also bei seiner Einftihrung 25 Jahre alt, war der Sohn des HerzogI. Hofju-
weliers (gemmarii auliei) Herrn. Ge. Mirus und Enkel des HaIlischen Superint.
Berkelmann. Gebildet auf dem Martineum und Carolinum zu Braunschweig, ward
er dem Abt Jerusalem und dem Hofrath Lichtenstein bekannt, als er mit den Kin-
dern einer vornehmen Familie ein Privatexamen abhielt.
Seit 1759 trieb er zu Helmstädt theol., philos. und philologische Studien
und wurde 1762 besonders durch Lichtenstein's Einfluss zum Rector erwählt. Diese
Stelle war ihm, wie er angiebt, vorzüglich deswegen erwünscht, um seine philolog.
Ausbildung in der Universitätsstadt vollenden zu können.
In den zwei ersten Programmen giebt er die Unterrichtsgegenstände des
vorigen Semesters in Prima an. Darnach scheint der Stand der Schule besonders
im Griechischen sehr ungenügend gewesen zu sein. Im Sommersemester 1763
hatte er gelesen Xen. Mem. Socr. lib. I. und den 1. Br. des Paulus an Timetheus
und im folgenden Winter das 2. Buch der Memorabiliensammt einigen poetischen
Stücken der griech. Anthologie, aussetdem denf;l. Br .. an Timotheus und den I·
Br, Petri. Im Lateinischen waren in jedem Semester meist nur kleinere Abschnitte
aus Horaz, Virgil, Cicero, Livius, Plinius und Caesar in raschem Wechsel ge-
lesen worden.
Die Schule befand sich damals einige Jahre in einem unerhörten Zustande.
Der alte Conrector Schünemann war April 1762 gestorben, und der Cantor Henne
nach ~elle. berufen. Bei den damaligen schweren Kriegszeiten und ihren Nach-
wehen, da die Finanzen des Landes in einem sehr zerrütteten Zustande sich befan-
den, waren beide Stellen noch 1766 unbesetzt, und Lichteustein bat daher den 12.
Nov. 1763 und mit Teller den 7. Juni 1764 den Herzog Carl dringend, jedoch ver-
gebens, um Wiederbesetzung, weil die Erfahrung gäbe, dass die hiesige Trivial.
schule fast ganz einginge, indem nur in Infima informirt würde, Tertia ganz
ledig wäre, und der Rector Primaner und Secundaner zugleich unterrichten müsste.
Zu einiger Ausfüllung unterrichtete damals ein Waldecker Student Bunsen mit
vielem Erfolge in Prima und der Realschule in der Mathematik, wofür er seit 1764
das Convictorium und 30 Thaler genoss. *) Die Wiederbesetzung des Cantorats
*) Im Jahre 1762 werden die Fixa der Lehrer also lUIgegeben: Der Rector erhltlt
a, aus der Kl\mmereicasse . . . .. ••. 23 Tblr.
37
erfolgte endlich nach vielen Bitten beim Herzoge, der den Zuschuss von 54 Thlr.
20 Ggr. aus der Klostercasse nun wieder bewilligte, im Anfang d. J. 1767, aber
das Conrectorat blieb bis 1769 unbesetzt.
Unter den von Mirus verfassten Programmen, die meist lateinisch über theol.
UD d philolog. Gegenstände geschrieben sind, *) befinden sich auch, wie schon er-
5 Ggr. 11 Pf.
5 Ggr. 11 Pf.



















b, aus dem Gemeindekastenregister den 5ten Theil
des Legatengeldes 6 Thlr. 5 Ggr. 1I Pf.
c. an Zulagegeld . . . • . 29
d, an Vierzeitengeld . . . . 27 " 18" 8 "
e. Zulage aus der Klostercasse 26 " 17" 4
Uebrigens wurde ihm zu den Fixis und Accidontien aus der Klostercassa jährlich so viel
zugelegt, dass er im Ganzen 220 Thlr. hatte.
Der Oonreetor erhltlt :
a. aus der Kämmereicasse • •
b. aus dem Gemeindekastenregister •
c. an Zulage • • • • • • • .
d. an Zulage aus der Klostercasse
Der Cantor erhält:
a. aus der Kämmereicasse
b. für das Cantorbier. .
c. an Holzgeld • . . •
d. aus dem Gemeindekastenregister .
e. an Vierzeitengeld . . • . .
f. an Zulage aus der Klostereesse
Der Subconrector erhält:
a, aus der Kämmerei . . .
b. aus dem Gemeindekasten
c. an Zulage • • • . • •
d. an Vierzeitengeld
e. an Zulage aus der Klostercasse
Der Intimus erhält:
a. aus der Kämmerei • . . 8 Thlr.
b. "01. dem Gemeindekasten 6 " 5 Ggr. 11 Pf.
c. an Zulagt· . . • 10 "
d. an Vierzeitengeld • . . 10 "
*) Die Titel der Programme lind: ConeiliaUf) loeorum lv",v....o(fJ"'v;;. Cneugebilde-
tes Wort) de Pauli comitibus voeem audientibus et non audientibus (Aet. 9, 7; 22, 9)
Sept. 1763. Vita et fata Isaaci Peyrerii {amosi Praeadamitarum patroni. Apr. 1764.
Sehedium super dicto Hestodi (I'fr'" "",; ~p.lf"" v, 40): ""Jo. ';,p..,rfJ ..«",os. Sept. 1764.
De 11f/P.'/Ols ac noti« »eterum (Tachygraphie) Apr. 1765. De Stesichoro poeta graeen [g-
rieo Sep.t. 1765. Michaelis arehangeli eum diabolo certamen de cOT'pore Mosis ad lo-
cum Jud. e, 9. Sept. 1766. Livius Augusti Caesart« adulator ilt Ailtoria de Cossi qHJ'
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wähnt, zwei deutsche vom H. Gregorius und dem Gregorienfeste. Ausser dem
über das Gregorienfest Gesagten giebt er hier eine kurze Geschichte Gregor's des
Heiligen oder Grossen (590-604), worin dieser nicht etwa nur ftir die kathol.
Kirche, sondern auch für uns bedeutende Mann schlecht genug davon kommt.
Schwerlich hat Mirus die Schriften desselben näher gekannt, sondern hat bloss
noch den herrschenden Zeitansichten geurtheilt, die hier eben so ungünstig wie un-
gründlich waren. Zum Schluss schreibt er von Gregor: "Wenn man übrigens den
ganzen Charakter des Gregorius betrachtet, so sieht man leicht, wie wenig er den
Namen eines Grossen verdiene. Er war ein Verderber der ächten Einfalt des
Reichs Christi, und spannte alles Christenthum in äusserliche Ceremonien. Bei
allem äussern Schein der Demuth besass er einen strafbaren Ehrgeiz, wovon sein
Eifer gegen den Patriarchen von Konstantinopel zeugt. Die, welche ihn zwangen,
Papst zu werden, kannten ihn besser, als er sich selbst. Sie entdeckten in ihm
alle die Kunstgriffe und kriechende Demuth, deren man bedarf, um sich Gönner
lind Beschützer zu verschaffen und über die Kirche den Segen der Erde zu brin-
gen." Bei den von den Schülern gehaltenen Redeacten kommen ausser deutschen
und lateinischen Reden und Gedichten auch mehrere französische Reden vor. Un-
ter den Redeübungen findet sich Sept. 1766 eine folgender Massen angezeigt:
H. G. Ernst, Heimst.i nomine Eloquentiae contra co,rruptores SilOS aqet. Sequentur
Anticicerones et quidem J. C. Chr. Ehrenpfort, Helmst.; pm-tes L. Apuleji aget
pro stilo inflato, Recitabunt deinceps C. U. D. et Fr. A.· Pk.Brandes, Offlebio-
Brunso., quorum ille Cacozeli et docti antiquarii personam pro stilo docto, hic
oero Paedariodis pro stilo puerili commendando sustinebit, Quos onmes denique
A. A. H. Lichtenstein. Helmst., Ciceronis nomine pro Eloquentiadicens gravissime
confutabit.
Die Belobungen der Schüler gehen bei Milus, der überhaupt zum Schwulste
neigte, öfter über das ·l\1ass der herkömmlichen Redensarten hinaus; denn nicht
allein heisst unter Anderm ein Schüler decus scholae nostrae, puer eximia spe
et inqenio ad quaevis mayna nato, ad magna surgens, sondern von dem eben er-
wähnten Lichtenstein, dem spätem Rector und Abt, sagt er sogar: "der mit schnel-
len Schritten zum Tempel der Weisbeit eilet."
Da Mims im Nov. 1768 einen Ruf zum Rectorat am Jobanneum in Lüne-
burg annahm, so folgte ihm im März 1769 unter mehreren Bewerbern als Rector
W. Theod. C. Alberti, der Sohn des Custos an der hiesigenStephanslrlrche, geb.
den 3. Oct. 1746, also damals noch nicbt 23 Jahre alt. Mit ihm ward vom Arcbi.
liis opimis caute legendus. Apr. 1667 Observatitme's mtieo-phi!"kJgieae in loe. »eu-.
teron 23. 17. Sept. 1767.
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diaconus Schramm zngleich in das längere Zeit vacante Conrectorat ~1. Aug. W.
Ferber eingeführt, nachdem Heide in Wolfenbüttel das herkömmliche Examen be-
standen und eine Probeleetion abgehalten hatten. *)
Alberti hatte die Helmstädter Schule besucht, 8 Jahre dem Chore angehört
und zuletzt in Prima den Unterricht der R. \Vagner und Mims genossen, die ihn
bei den Redeaeten oft lobend nennen. Seit Ostern 1765 hatte er dann ·in Helmst.
hauptsächlich Theologie studirt, ohne jedoch die Philosophie, die philolog. Stu-
dien bei Carpzov und Wernsdorf und die neuern Sprachen zu vernachlässigen.
Seine Umstände hatten ihn schon auf der Schule veranlasst, Kinder angesehener
Familien, z. B. der Proft". Cappel und Carpzov zu unterrichten, mit denen er so
in nähern Verkehr trat, und die gleiche Beschäftigung setzte er auch auf der Uni-
versität fort. Nach einiger Zeit trat er in die Za.hl der Candidaten ein, welche in
der Universitätskirche predigten (Predigerseminar), ward Mitglied, dann Senior der
deutschen Gesellschaft und gründete mit mehreren Freunden unter dem Prof. Fer-
ber einen Verein, um sich im La.teinsprechen und Schreiben zu üben, wodurch ihm
dieetste Gelegenheit geboten ward, ein Schriftehen de eo, quod proprium est lTZ












*) Als der Abgang des R. Mirus bevorstand, correspondirte Carpzov darüber mit Lieh-
tenstein. In einem Briefe Carpzov's v. 19. Aug. 1768 findet sich folgende charakteristische
Stelle: "M. Frömmleheu wird sich zwar verrnuthlieh melden; zu geschweigeu aber, dass er
weder Hebr.; Gl'iech. und Latein, auch nicht valde mediocriter kaun , noch nunmehr ler-
nen wird, so ist sein Gemüth im Grunde hämisch. Er verlässt sich auf seinen Dr, 'feiler,
wie der Bock auf sein Horn, glaubt, dieser werde ihn auch noch zu seinem Collegen in
Berlin machen, und wundert sich mit Campen und dem jungen Seidel, dass sie alle drei
noch nicht durch ihn befördert sind." - Ferber reichte bei Uebernabme seines Amts folgende
Kostenrechnung dem Ratbe ein:
Im Consistorium bezahlt den I. Febr,
Dem H. Rector Heusinger
Für Logis in Wolfeubüttel
Für die Post • • •






Sum m a 2"2 Thlr. 4 Ggr.
Das war doch etwas hoch für eine solche Stelle. Der Herzog gebot, für Belde die Kosten
die.. Mal, docb eitra consequenttam; aus der Kämmereicasse zu bezahlen.
..) An dieser Gesellscbaft nabm auch bald nachher H. Pb. C. Henke Tbeil, als der-
selbe Seit· Ostern 1772 in H. studirte, In den Denkwürdigkeiten Henke's von Bollmann
und Wolfl' Helmst. 1816 find.,t sich S. 62 tf. eine kurze Scbilderung dieser und der Herzogl.
deutschen Gesellscbaft.
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Das Rectorat, welches er besonders durch Einwirkung seines Gönners Lieh-
tenstein erhalten hatte, führte der gelehrte und liebenswürdige junge Mann, der
sich auch die fucultas doeendi auf der Universität erworben hatte und Vorlesungen
hielt, unter steter Kränklichkeit leider nur 2 Jahre, da er schon den 12. Aug. 1771
an der Schwindsucht starb. Dass die Schule viel an ihm verlor, zeigt nicht nur
das Wohlwollen und Vertrauen Lichtenstein's, der wirklich gefühlte Nachruf seines
Freundes und Amtsgenossen Ferber und die Liebe seiner Schüler, sondern auch
seine lat. Programme und einige Briefe an Lichtenstein sind Beweise davon. *)
Unter den auswärtigen Schülern, die in den Redeacten nach dem Examen
mit deutschen, Iatein. und franz. Reden auftraten, deren Themata meist ganz pas-
send sind, waren mehrere aus Braunschweig, Magdeburg, Halberstadt und Hildes-
heim. Bemerkenswerth ist im Herbstprogramm 1769 folgende Ankündigung: "L. H.
Ase. du Roi, Brunsoicensis , ex unioersi hujus contemplatione excitaius laudes,
Dei Oda prosaica teuionice decantabit:" Also damals schon toll gewordene Prosa
auf den Schulen **).
Alberti hinterlless nach einjähriger Ehe eine Wittwe, welche aus der Fürstl-
*) Schon in einem 81'. an. Licht. v. S. Aog. 1769 klagte er: ,,1ch habe bisher meiner
Pflicht mit aller nwglichen Sorgfalt ein Genüge 1'0 leisten gesucht, ob ich gleich den Pri-
vatunterricht eine' Zeitlang habe aufgeben müssen. Denn ongefähr vor 14 Tagen habe ich
von Neuem das Blutspeien so stark bekommen, dass es sich 7,U drei verschiedenen Malen
und selbst mitten unter einem starken Aderlass einstellte. Indessen habe Ich mlcb durch
Gottes Hilfe wieder erholt, meine Arbeiten gehen fort, und ich hoffe, dass Ich gänzlich von
diesem Uebel befreit sein werde, wenn sich meine Natur mehr wird gesetzt haben." Ueber
die seit einigen Jahren eingetretene Veränderung bei der Schule änssert er sich sehr klar
lind richtig also: "Der Zuwachs in der Classe des Cantor's ist theils sehr .•... , theils so
beschaffen, dass er kaum mit grosser Mühe in den Sachen unterrichtet werden kann, welche
für diese Ordnung bestimmt sind. Und doch scheint von dieser Classe Alles abzuhängen.
Ich habe immer geglaubt, dass der Uebergang aus der 5ten Classe [Intimus) in die 3te Classe
für die meisten Schüler zu gross sei, und dass uns unsere sogenannte Realschule
1. u vi el j u n geL eu t e rau b e, weil der Bürger die doppelten Unkosten für 2 Classen
zugleich scheut, Wie glücklich würde unsere Helmstädteehe Schille sein, wenn hierin auf
irgend eine Art einmal eine vortheilhafte Veränderung könnte getroffen werden. Der Herr
Conrector Ferber sowohl als auch ich haben in allen Lectionen kleine Schritte thun müs-
sen, und diese Methode wird wenigstens noch ein halb Jahr nöthig sein, um die Schüler in
den Gründen nicht 1.11 versäumen, in welchen es ihnen noch gar sebr fehlt. l '
**) Die nff'1 der Programme sind: "Num vocafnlla quaetJiS1Jova hodie rejieienda
sint in latino sermone, neque lteeat unquam i,.o".~T'o1to.~7.. März 1769. Commentatio
phil-e.xegetica in Ps. 37. Sept. 1769. Programma de loeis sacrae seript. parallelis. See-
tio I. 11. IIf. 1770 Ob.~ervatiOfU!s phil. crttieee i14 HortJi'itlm sortt« BUlle laudes cele-
brantem. Carm. lib. Ill. od. lti. v. 29- 32.
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Hchen Bedienten - Wittwencasse einen Wittwengehalt von jährlich 12 Thalern
erhielt.
Wie gross die Willkür und Unordnung trotz aller Verordnungen im hiesi-
gen Schulwesen noch immer war, zeigt folgender Umstand. Im Januar 1770 klagte
der damalige Suhcon, Bernhard, welcher der sogenannten Realschule vorstand, beim
Magistrate, dass die BraUN im vorigen Sommer eine eigene Realschule auf dem
Schützenhofe angelegt und den Wirth zum Lehrer dabei bestellt, anjetzo aber sol-
che von da in des Brauers Vibrans Haus am Papenberge transferirt hätten, wo sie
ihre Kinder durch den Schützenwirth Winter im Schreiben und Rechnen unterrich-
ten Hessen.
An die Stelle Alberti's trat, von Rehkopf den 25. März 1772 eingeführt,
der bisherige Conr. Ferber, dessen Stelle zu gleicher Zeit J. Chr. Tim. Toegel *)
erhielt.
Ferber, der Sohn eines Küsters und Schullehrers zu Sambleben, geb. den
21. Febr, 1741, war erst spät zu dem Entschlusse gelangt, zu studiren. Sein Va·
ter, der als Chorschüler aus dem Weimarischen auf die grosse Schule in Wolfen-
büttel und später in sein Amt gekommen war, hatte ihn bis zum 14. Jahre selbst
auch im Lateinischen unterrichtet und brachte ihn dann auf das Catharineum nach
Braunschweig, wo er sich im Chor in der Musik vervollkommnen und sich die
übrigen Kenntnisse erwerben sollte, um des Vaters Nachfolger zu werden. Erst
als er hier in der Prima war, welche er nach damaliger Weise bis in's siebente Jahr
unter dem Hector und Prof. am Collegium CaroIinum Blanck besuchte, den er vor-
züglich wegen seiner leichten Methode lobt, und der auch durch Privatunterrlcht
im Hebr., Griech. und Latein. sich seiner annahm, fasste er mit seines Vaters Er-
laubniss den Entschluss, zu studiren und sich besonders der Philologie zu widmen,
Im Herbst 1763 bezog er die Universität Helmstädt und studirte neben der Theo·
logie besonders die alten Sprachen unter Carpzov und 'Vernsdorf um} das Franzö-
sische und Englische unter den damaligen Lectoren Beauregard und Hertel. Auf
Empfehlung des Prof. Gaertner, dessen Kinder er in Braunschweig unterrichtet
hatte, wurde er Hausgenosse Teller's und genoss dessen häufigern Umgang. Dann
zog er zum Prof. der Rechte Elsenhart, um dessen einzigen Sohn zu unterrichten **).
*) Rehkopf schrieb zu dieser Einführung de disciplina tradendae theologiae acroa-
~tica et exotertca, d. h. über den Unterschied der streng wissenschaftlichen und der po·
pulären oder katechetischen Form der Theologie. (i. Calixt hatte die letztere auch theolo ,
giam ecclestasticam genannt. '
**) Später folgte ihm, doch nicht unmittelb rr , in diese Stellung Henk.e. Vom Kir-
chenrecht, das er auf diese Weise bei Eisenbart hörte, sagte er sehr mit Recht: Vide-
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Nachdem er so 5 Jahre auf der Universität zugebracht hatte, erhielt er
im Jahre 1769 die Stelle eines Conrectors und erwarb sich bald darauf im Jan.
1770 die (acultas docendi auf der Universität. *)
Nach seines Freundes Alberti Tod übernahm er sogleich dessen Arbeiten
und trat dann in dessen Stelle, verliess aber schon im Herbst 1772 Helmstädt, um
Prorector an der Stadtschule zu ~Iagdeburg, d. h, an der damals noch bestehenden
städtischen lat. Schule zu werden, wo ihn den 20. Oct, der Rector E. C. Reichardt
einführte. Seine Schüler, 21 an der Zahl, nahmen von ihm in einer natürlich sehr
steif-erhabenen deutschen Ode Abschied, deren 2 te Strophe also lautet:
Empfindung, rede den Kummer,
Der ganz die Seelen durchdringet,
Wenn deine Gewalt so heftig erschüttert,
Dass selbst die Beredtsamkelt schweiget,
Von dir übertroffeu!
Auch dieses Mal erhielt die Schule, da der wenig brauchbare Conr, Toegel
sich vergeblich um das Rectorat bewarb, wieder einen tüchtigen Rector an einem
jungen Gelehrten aus der Nachbarschaft. Es Wal' J. Bernh. Ballenstedt, der Sohn
des damals noch lebenden Schöninger Rectors M. J. Arn. Ballenstedt, ein Enkel
des berühmten Wolfenbüttler Conr. M. Chr, Aug. Salig, Geboren den 30. Nov.
1744, war er bei seiner Einführung etwa 29 Jahre alt. Vorbereitet zu Schöningen,
besonders durch seinen Vater und den gleichzeitigen Conr. Schier, ging er, 17 .J.
alt, auf das Collegium Carolinum, um dort vorzüglich die neuern Sprachen zu er-
lernen. "Etenim," fügt er im Geiste der Zeit hinzu, "f'a est nostrorum temporum
conditio, ut quicunque Iiteras antiquas cum recentioribus non conjungat nec in
his aeque ac in iltis oersatus sit , partes sibi impositas parum tueri possit. H
Unter den dortigen Lehrern nennt er für das Englische Ebert, für das
Franz. den bekannten MauviIIon, für das Ital, Grattinara, für's Deutsche Gaertner,
der sich seiner Studien besonders annahm. Doch versäumte er auch das Studium
des Alterthums, der Geschichte, der Philosophie und Mathematik unter Harenberg-
BIanck, Zachariae und Oeder nicht und genoss daIJei des Raths und der Wohl-
thaten des Abts Jerusalem. Nach einem anderthalbjährigen Aufenthalt zu Helm-
bam. enim, jurisprudentiam quoque eeelestastieam ad studtorum theologieorum amlJitum
pertinere.
*) Er schrieb dazu folgende Dissertation: Dissertatio phi/ologiea, scholia graeea in
Homerum, quae Didymo vulgo trihuuntur, generatim lustrans, Die Titel seiner übrigen
Programme sind: De J. Alb. Widmanstadio leto syrtaeae N. T. versionis primo edttore.
Sept. 1771. Memoriam viri cl. M. GuiL Th. C. Alberti commendat Apr. 1772. De So·
phoelis Oedipo Coloneo. Sept. 1772. .
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städt, wo er neben der Theologie bei Carpzov und Teller auch Philologie und an-
dere Nebenstudien trieb, ging er, um das Ziel seiner Studien völliger zu erreichen
und vorzüglich Ernesti zu hören, nach Leipzig, wo er 2 % Jahr lang sämmtliche
theol. und philol. Vorlesungen desselben hörte, ohne die von Morus, Reiz u. A.
zu versäumen. *)
Von Gellert, der damals in seinen letzten Lebensjahren stand, ct 1769)
zwar sehr kränklich war, aber unter den Studirenden einer seltenen Liebe und
Achtung genoss und durch sein edles Vorbild und ernste Ermahnungen wohlthätig
wirkte, wodurch auch Göthe bekanntlich wenigstens berührt wurde, sagt unser
Ballenstedt : .,Neque Gellertum hie tacere debeo, quem imprimis eoluisse me
pulcherrimum miki duca, utpote ea: eujus consuetudine non minorem quam ea
institutione fructum tuli;"
Nach Vollendung seiner Studien erhielt er durch Teller, der inzwischen
(Ende 1767) von Helmstädt als Oberconsistorialrath und Propst zu Cöln nach
Berlin gegangen war, daselbsteine HauslehrersteIle in einem vornehmen Hause,
wodurch ihm Gelegenheit gegeben wurde, seine Bildung durch Alles, was diese
Stadt**) bot, besonders aber durch den Umgang bedeutender Männer zu erweitern.
Im dritten Jahre verlless er dann Berlin, um das Reetorat in Helmstädt anzutreten,
in welches ihn Rehkopf den 9. Juni 1773 mit einer Rede einführte; de capitibus
primariis reliqionis, quae juventuti scholasticae tradenda sunt eorumque explican-
darum modo, nachdem er dazu durch ein specimen theologiae popularis in expli-
cando loco de scriptarn sacra den 5. Juni eingeladen hatte. Beide Scheiftchen
sind charakteristisch für diese Zeit, worin man Alles, vorzüglich auch die Theolo-
gie, zu popularisiren trachtete und dazu nach neuen ~Iethoden suchte ***).
*) Anno atque dimidio inter haee studia »i» elapso, peropportune se mihi olJ-
tulit' oceasto Lipsiam eoncedendi, quam, studiorum miM propositorum memor, ambe-
bus arripere non dubitavi, eleqantiori lüeraturae operam navaturus ductu et auspicüs
Ernesti , tncomparobtlis »irt. Cu}us omnibus; quas tune habutt, scholis interfui eique
assedi Antiquttates Romanas, Archaeoloqiam literariam, Historiam catholicam atqn»
Rhetorteam profltent; Cieeronemque suo more interpretanti, Etiam in Theologia the-
ttea atque symbolica e» ejus ore pependt ejusdemque adfui exeqettcts praelecttonitms
tbeorettcis praeticisque. Ex eujus viri institutione tantum assecutus esse mim oideor,
ut per omne »ttae tempus habeam, de quo mim gratulart gloriarique possim
**) Ballenstedt nennt Berlin eben damals mit vollem Rechte urbem vere regiam.
***) Der Vater Ballenstedt's schrieb zu dieser Feier ein schon erwähntes latein. Pro-
gramm (9. Juni): Schola non sehola s. de ludorum literariorum in curium euocatis lIIa·
gistris. Er erklärte darin, er halte Nichts von den stets klagenden Lehrern, da er Ireiwil-
li~ dies Leben gewählt habe, und das Lehrerleben doch von grouer Bedeutung sei, auch
die Behörden jetzt der Noth der Lehrer abzuhelfen beßilllell seien. "Et st qui sunt;"
6*
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Von BaHenstedt, der wiederum nur bis gegen das Ende des Jahrs 1774
in diesem Amte blieb, worauf er als Rector nach Goslar berufen wurde, haben wir
ein deutsches und zwei lat. Programme.
In dem ersten (Von einigen nöthigen Vorübungen der Vernunftlehre auf
niedem Schulen, Sept. 1773) vertheidigt er logische Uebungen auf den Schulen als
sehr nöthig und nützlich, wenn sie nur dem Bildungsstande der Schüler gemäss gehal-
ten würden, da es eine Art von Velwegenheit sein würde, eine Wissenschaft, die
so lange einer unverbrüchlichen Verehrung in den Schulen genossen habe, gänzlich aus
denselben zu verweisen. Nur 'müssten, da die Natur keinen Sprung leide, manch-
fache Kenntnisse und Fertigkeiten bei den Schülern schon vorhanden sein, da die
Logik eben das leisten solle, die bisher undeutlichen Einsichten in deutliche nach
bestimmten Regeln umzusetzen, wie diess die Grammatik in der Sprache leiste.
Ferner müsste vom Leichtern stets stufenweise zum Schwierigern übergegangen
und überhaupt eine kürzere, weniger streng scholastische Form gebraucht wer-
den, als sie in den gewöhnlichen für die Universität geschriebenen Compen-
dien zu finden sei. Jedenfalls habe die Logik mehr Anspruch, auf der Schule
getrieben zu werden, als so vieles Andere, womit nach der ziemlich herrschenden
Mode die Jugend auf den Schulen überhäuft würde, von welcher Mode der vor-
treffliche Heyne im Leben Gebauer's sage, dass, wenn sie herrschend werden
sollte, sie uns bald die Barbarei der vorigen Zeiten wieder herbeiführen würde. Das
Schwanken über diesen Gegenstand, um von dem sonst Berührten abzusehen, hat
bekanntlich bis auf die Gegenwart gedauert, und noch immer giebt es Gymnasien,
wo Logik, Psychologie und philos. Encydopädie nebst Propädeutik meist mit gerin-
gem Nutzen oder grossem Schaden getrieben werden. Was davon im Schulunter-
richt nöthig ist, findet in den einzelnen Disciplinen eine geeignete Stelle und con-
crete Anknüpfung. Es heisst hier, "Ne quid. intempestioel" Dagegen sollte auf
den Universitäten viel strenger auf diese Studien und ihre rechte, gründliche Be-
treibung gehalten werden; denn es sind grundlegende Studien, deren auch der
Schulmann nicht entrathen kann.
Nicht unbedeutend ist auch das 2te Iat, Programm (März 1774.) de insigni
historicorum usu in deligendis exercitationum oratoriarum arqumentis, worin er
heisst es, "qui de e:J:igui& querantur praemüs , hos bene sperare magistratus ipsi bono-
que animo esse jubent. Nactt enim sumus, quae secult nostri gloria est, eos stabilitores
nutritoresque, qut scholis , lüsce Musarum sedibus ac domiciliis, desudantibusque in eis
dignitatem pristinam suam restitutam volunt." Dazu habe der Lehrer auch die Möglich-
keit, in eine andere Wirksamkelt einzutreten. Viele seien Professoren geworden, noch Meh-
rere in eine geistliche, selbst höhere Wirksamkeit getreten, Manche, von denen er eine
ganze Reibe aufzählt, selbst zu Rathastellen gelangt.
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die allgemeine und gegründete Klage bespricht, dass auf den Schulen überhaupt
zwar, aber besonders in Bezug auf RedeübuDgen nicht die gehörige Rücksicht auf ..
das Alter und die Studien der Schüler genommen werde, wie diess allerdings die
bisher vorgekommenen und uns sonst bekannten Themata von Schulreden beweisen,
die theils speciell gelehrte, besonders theologische Gegenstände, betreffen, thells
ganz allgemein gehalten sind und somit aussorhalh des Gesichtskreises und der
Fähigkeit der Schüler lagen *),
Mit Recht hebt er dagegen hervor, wie sorgfältig und verständig die Römer
dabei zu Werke gegangen seien, wie sie erst nach vielen Vorübungen durch häu-
figes Lesen und Auswendiglernen zu kleinen Uebungen, zu Erzählungen, Chrien,
Fabeln, Beschreibungen, rhetor. Gemeinplätzen und erst dann zu Reden überge.
gangen seien, während man jetzt gleich Gegenstände behandle, wozu philosophi-
sche und gelehrte Ausbildung nöthig sei. Es sei natürlich, dass ausser dem Zeit-
verluste dadurch Stil und Geschmack verdorben werde. EI' habe stets diesen Feh.
Ier zu meiden gesucht und daher dieses ]\lal für seine Schüler nur Themata aus
Livius und Curtlus gewählt, die er mit ihnen gelesen und erklärt habe. ~*)
*) In nttüs iisque insiqnioribus , quibu» reeentiores rei seholastieae reformatores
luuul injuria, ut opinor, scholas nestras laborare contenderunt, numeratur, quod nulla in
illis habeatur raiio neque aetatuni neque studiorum ; omnia miscert; conturbari , peroerti
neque considerart, quid pueritta, quid firmior aetas requirat, In ceteris quidem ratio-
nem tlocendi atque discendt in scholis nostrts nsitatam. etsi quis ab accusatione ista
defendere atque purgare eonatur, tamen quomodo oulqaris artis oratoriae tractandae
methodus ab ea liberuri possit, non video,
**) Equidem. nunquam. satis admirart potui, quotiescunque leqt, quanta eum curu,
diligentia, seneritate in educandis [ormatultsque [uturis oratoribus versatt sint »eteres
Romani. Quodsi nostram. educationem cum prisca illa comparare »elis, nostrani sane
mollem, desidiosam, 'perversam esse deprehendas. AZJUd »eteres sapienttsstmo constitu-
tum fuit consilio, ut juvenes, antequam ad altiora rhetorices studia se conferrent ora
tionumque ac declamatiomun operosiori immtnereni labori, din multumque in 7rfOr~'
p,v,xO"I-'-'u;,V eaiercerentur, quibus iamquam. leoiori uelttationum genere ad graviora palaestrae
certamina praepararentur firmioresque redderentur, Oportebat, ipsos ante omnia ,ytih
indolem artemque pernoscel'e, verbum insolens atque inauditum fugere tamquam scopu-
lum; quae vellent tmitari, saepe legere , ediscere ; narrutiones, chrias, [abulas, descri-
ptiones, communes locos, alla id genus oratoria praeexereitamenta seriptitare. - Hodie
quidem, ubi eloquentia ad ostentattonem et pompam nUlgü quam ad usum referrt so-
let, oratoris laus atque honos mtnoris eonstare »idetur. Nam unusquisque , simulac
tria vel quatuor »erba ex novo Laito petüa conqluttnare didtett , statim orationes mo-
titur et in cathedram prosi liens de gmvissimis arqumentis nescio quid declamat , de
quibus non liro, sed philosophu.Y aut eruditus quispiam, prneclararum rerum copia
probe instructus, commode dicat. Utinam considerare veltent ii, quorum praeeipiti
constb» pueTl' vel nulla vel exigua historiae, philo.Yophiae eeterarumque bonarum artium
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So beschuldigten und vertheidigten bei dem damaligen Redeactus 2 Schü-
ler nach Curtius (lib. 6) in Iat, Reden den Philotas, ein Anderer pries in deutscher
Rede die Heldenthat des Mucius Scaovola nach Liv. Iib, 2, 12, und ein Vierter trug
französisch die Fabel des Menenius Agrippa im hist. Zusammenhange vor. *)
Unter diesem Rector ward der alte Stand der Schule wiederhergestellt,
d, h. die Realclasse, welche sich nicht bewährt hatte, ging ein, und der Subcon,
rector trat nun, da bei Anlegung der Realschule dem Cantor die 3te Clal'lse ge-
geben war, als Lehrer der 4ten Classe zwischen den Cantor und Intimus, so dass
für kurze Zeit die ursprüngliche Ordnung der Collegen wieder Statt fand. Schon
der R. Alberti hatte über die durch Errichtung einer Realelasse entstandenen Ue-
beIstände geklagt. Noch ausführlicher legt diese eine Eingabe des damaligen
Subcour. Bernhard v, 31. Miirz 1773 dem Rathe \'01', worin ausgeführt wird, wie
einerseits durch das 'Vegfallen einer Classe eine unausfüllbare Lücke im Unter-
richt der Iat, Schule entstanden sei, und andererseits doch keine wahre Realschule
bestanden habe. **) Nach einer Verhandhmg zwischen dem Generalsup. Rehkopf
scientia imbuti ad justas orationes elaborandas compelluntur, quam perperam et quanto
curn adolescentiae detrimento id flat. Omitto jam de temporis [actura dtcere , quam
,5ane gravissimam {aciunt, dum eaiercttationis genere detinentur, quod »ires ejus aetatis
longe superat. et in quo sine {ructu se torqueant et excruetent, neoesse est, Ne dtcam,
puritatem. latini sermonis , cui maaiime studere debent tirones, ediscendis speeiminibus
istis horrido atque barbaro stilo efficti« [acile sordes contrabere solere ; quae postea
»i» ac ne »i» qutdem elui poterunt, nam "quo semel est imbuta recens, seroabtt' odo-
rem testa tlin," hoc vero maaiime dolendum »tdetur, quod ingenium atquejudicium ado-
leseentum, antequam. vel praeceptis vel bonorum. ememplorum. lecttone satis con{irmatum
sit, statim. eorrumpitur »anis speciebus, quas {inxerunt animisque penitus infixerunt, in
quilrus neo pes nec cuput uni redditur [ormae et "serpentes anibus geminantur, tigri-
bu» agni," ut cum poeta loquar. Neque enim quicquam adolescentum cursum. maqis
retardat; quam. praepropera ad altiora studia [estinatio. Per gradus eundum. est, et
quicunque temere neqlectoque ordine in eloquentiae studiis »ersatur, magno qutdem, sed
infelict labore sUlum eeercebtt. Quodsi itaque in Livii, Curtü, alius Iüstorici lectione
in memorubilem. eliquem. locum inciderint juvenes, in quo [aetum. aliquod inslgne non
quidem nude, sed cum quadam rerum arqumentorumque copia exponetur, bunc ad tra-
ctandum in. manus sunü velim eo qutdem. modo, uti Quinctilianus praeceptt, ut rem vel
narratione latius et uberius; diligenter tamen atque ornate explicent vel secundum rheto-
rum praecepta celebrent vel, si res ita (erant, reprehendant. - Ad antiquorum exem-
plum tamquam. ad norman sUlum mentemque exigere, ad eorum genium, conclnnitatem,
eleganUam con{ormal'e sermonem discant.
*) Der Titpl des letzten Programms Sept. 1774 ist: Notae in Stephani Byzantini
.;,••,,~, ab. J. Alb. Fabrlcio, ut videtur, aliisque Aldinae ediUonis marginibus adscriptae
ex autographo communicantur.
**) Es beisst darin: Ew. Wohlgeboren werden die Mlingel unserer bisherigen Schul-
47
und dem Rathe, an dessen Spitze nach dem im Frültiahl' 1773 erfolgten Tode
Lichtenstein's der Hofrath Cellarius stand, kam die Sache natürlich salva ratifica.
tione Serenissimi zu Stande.
Bernhard bewarb sich um die dritte Classe vergeblich, erhielt aber schon
im folgenden Jahre 1774- von dem derzeitigen Propst zu St, Ludgeri die Pfarre zu
ordnung besser einsehen, als ich, und es wird Denselben nicht unbekannt sein, dass bei
dieser Verfassung die Absicht einer 14uten Schule nie erreicht worden ist noch erreicht
werden kann. Durch die Errichtung noch einer ordentlichen Classe zwischen Tertia und
Quinta würde meiner Meinung nach der grösste TheH dieser Mängel entfernt. In der uu-
tersten Classe (des Infimus) sind Kinder von sehr verschiedenen Fähigkeiten. Einige lernen
Buchstaben, Andere buchstablren, Andere lesen zusammen, nnd \Venige lesen gut. Andere
machen dies im Lateinischen ebenso. Ueberdies lernen Einige lat, \Vörter und Andere de-
c1iniren. Bei so verschiedenen Fähigkeiten und so verschiedenem Unterricht ist es wohl
nicht möglich, die Kinder so weit 7.U bringen, als sie sein sollten, wenn sie aus dieser Classe
in Tertiam translocirt werden. In Tertia soll nach der Schulordnung die Syntax besonders
getrieben werden, und kein Schüler kann decliniren und conjngiren, Exercitia über die Re-
geln der Syntax sollen gemacht werden, und Keiner kann ein Substantiv und Adjectiv zu-
sammensetzen. Wie gering muss bei solcher Beschaffenheit der Schule der Nutzen sein,
den sie von der Tractation der Aesop. Fabeln und der Briefe des Cicero haben können!
Ueber diese sollen Exercitia und Imitationen dictirt und elaborirt werden, und die 'Venig·
sten können schreiben, weil mancheu Aelteru doppelt Schulgeld zu schwer geworden ist.
Einige Verse aus dem griech. N. T. sollen exponirt und analysirt werden, und kein Schü-
11'1' keunt einen Buchstaben dieser Sprache. Aus dieser ClassI' kommen die Schüler in Se-
cundam. Hier sollten nach der Schulordnung die Briefe des Cicero, ferner Terentius, COI'-
nelius, Ovidius, die Syntaxis ornata etc. tractirt werden, und die Schüler haben weder Iar.
Vocabeln gelernt noch 3 Wörter zusammenzusetzen, wie I' s .I I' n n g I' W iss ist, das 8
die Hälfte der Secundaner weder fertig decliniren noch conjugiren
k a n n, Aus diesen schlechten Secundanern werden nachmals schlechte Primaner lind end-
lich unwürdige Bürger der Academie. Da Ich bisher in diesen 3 ersten Classen mit unter-
richtet habe, so hat mich meine eigene Erfahrung von dem Gesagten überzeugt, und jede
genaue Prüfung wird Solches bestätigen. Die Ursache aller dieser Unvollkommenheiten
ist in der Lücke gegründet, welche sich zwischen der 3ten nnd 5ten Classe befindet, und
sobald diese ausgefüllt ist, werden solche wegfall en. Diese Classe könnte am füglichsten
der Cantor haben _ damals Kupfer -; am wenigsten aber Terliam als die wichtigste Classe
für diejenigen, welche studieren wollen. Dieser Classe scheint mir der Verlust so vieler
Stunden, die der Cantor aussetzen muss, unersetzlich zu sein. 'ViI' nehmen z. E. an, dass
jährlich 100 Leichen sind, so gehen dieser Classe auch fast eben so viele Stunden verloren.
Ueberdiess scheint diese Classe einen Mann zu verlangen, dessen ganzes Geschäft das
Schulamt ist. Ein Cantor aber muss seine Zeit, da er nicht in der Schule informirt, auf
Singstunden, Musik lind Abschreiben der Noten wenden. Selten sind auch Cantores gute
Literati. NUll würde zwar die Realschule ganz wegfallen, aber es ist auch hier
noch nie eine ordentliche Realschule gewesen, lind so wie sie gewesen ist, kann sie im-
mer bleiben, wenn diess erforderlich ist."
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Welstorf und Runstädt, worauf der bisherige Infimus J. R. Alberti Subconrector
wurde, der diese Stelle bis 1794 bekleidete. Als Infimus ward der Cand. J. G.
Fr. Schramm, Sohn des frühem Prof. der TheoI. .J. C. Schramm bestellt, der his
in's höchste Alter diese Stelle einnahm und erst 1814 als Emeritus, 87 Jahre alt,
hülllos und verlassen starb.
Ballenstedt verliess Helmstädt gegen Ende des J. 1774, und es übernahm
sogleich dessen Geschäfte, da er der Erwählung zum Rector gewiss sein mochte,
ein junger Docent der Universität, der Mag. Ant. Aug. Heinr. Lichtenstein, der
Sohn des oft erwähnten Hofraths und Gerichtsschuldheissen, der Vater des vor ei-
nigen Jahren gestorbeneu Zoologen und Prof. zu Berliu. Mit ihm bewarb sich zum
2ten Male der Conr. Toegel, doch gab der Rath besonders auf Betrieb des Hof-
raths Cellarius die Stelle dem auch von Carpzov und Rehkopf empfohlenen jungen
Magister Liehtenstein, wie um dessen bekannter Geschicklichkeit UD(~ Wissenschaft
in den Schulstudiis willen, so auch in Rücksicht auf dessen verdienstvollen Vater.
Der Abt Rehkopf, welch~r als Generalsup. und Ephorus den 11. Apr. 1775 ihn
mit einer Rede: de discipüna christiana in scholis prudenter instüuenda einführte,
sagt in der am 6. Apr. ausgegebenen Einladungsschrift de Stephano Rothio, Re.
ctore Cygneo (v, Zwickau) saee. 16, er habe nun schon, obgleich noch nicht volle
5 Jahre in dieser Stadt, nach dem zu frühen Tode Alberti's den 3 ten Hector ein-
zuführen. ;'")
~aeh kurzer Erwähnung des Vaters als eines gelehrten, geschäftskundigen
und streng rechtschaffenen Mannes berührt er die flühreife Entwickelung des Sohnes
auf der Schule, der in der Zeit, wo Andere erst zu lernen anfangen, weit über
sein Alter hinaus an Kenntnissen fortgeschritten sel und auf den Universitäten
Hehnstädt und Göttingen grosse Erwartungen erregt hahe. So habe man ihm schon
im 22sten Lebensjahre mit Zuversicht die Leitung der Schule anvertrauen können.
Nach dem nun folgenden von Lichtenstein, wie es Herkommen war, selbst verfass-
ten Lebensabriss war Alles bei ihm auf eine frühe Entwicklung angelegt. Geboren
den 25. Aug. 1753, ward er schon vom 2ten Lebensjahre an nach einer leich-
ten und angenehmen Methode unterrichtet. Mit 7 Jahren trat er in die 3te
Clas!'e, die damals der Cantor Henne hatte, der aber bald darauf 1762 als Cantor
nach CeHe berufen ward. Zehn Jahre alt kam er in die Classe des Rectors Mirus,
der damals bei der siebenjährigcn Vacanz des Conrectorats v. 1762-69 die Stelle
eines Conrectors zugleich versah, und blieb in dieser 1 sten Classe nun 5 Jahre,
indem er zugleich bei der Stellung und den Mitteln seines Vaters von mehreren
academ. Lehrern, z: B. Runsen, Beauregard, Prlvatunterrleht in der Mathematik, im
*) Rehkopf Will' im Frühjahr 1770 nach H. gekommen.
..,
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Französ. u. s. w, genoss, auch im Hause unter steter Aufsicht arbeitete. Mit Mirus
zugleich verliess er nach zurückgelegtem 15. Jahre die Schule und begann die
Universitätsstudien. die ihm durch den engern Verkehr mit den Professoren, wozu
ihm die Stellung seines Vaters Gelegenheit gab, um so fruchtbarer wurden. Nach-
dem er so 2 Y2 .1. in Helmstädt Theologie, denn dahin ging schon der Wunsch
seiner frühesten Jugend, worin ihn besonders Mlrus bestärkt hatte, *) vorzüglich
auch Hebr., Chald. und Syrisch getrieben hatte, ohne jedoch die Philologie bei Carp-
zov, \Vetllsdorf, Schirach und seinem früh verstorbenen Freunde Alberti und die Natur-
wissenschaften bei Beireis und Fabricius zu vernachlässigen; **) so begab er sich
Ostern 1771 nach Göttingen, wo er ausser Andern auch den einstigen Helmstädter
Rector, damaligen Prof. der Theologie Miller iiber Moral und Dogmatik hörte.
Vorzüglich aber schloss er sich in Göttingen an den grossen Orientalisten
jener Zeit J. D. Michaelis, um deswillen er eigentlich nach Göttingen gegangen
war, und trieb bei diesem auch das Arabische. ***)
Schon war er von Göttingen, wo er nach der Vorsorge seines Vaters mit
dem ältern Henke und dem spätem Abt und Consistorialrath Barrels zusammen-
gewohnt hatte, nach Leipzig gegangen, um Ernesti und Reiske zu hören, als die
Nachricht von der Krankheit seines Vaters ihn bewog, schlennig nach Helmstädt
Michaelil'1 1772 zurückzukehren. Hier erlitt er, während er bei A. .1. v, der Hardt
vorzüglich das Rabbinische betrieb, im Anfang des folgenden Jahres durch den
Tod seines Vaters einen um so schwereren Verlust, da seine Mutter schon meh-
rere Jahre vorher gestorben war. Trotz seiner beschränkten Vermögensumstände
*) Auctor hic mihi suasorque exsttttt, ut, quod a tenerrima pueritia consiiiuni ce-
peram, retinerem, saeris nimirum literis me aliquando dicandi.
**) Quum vero persuasum milü haberem, nullam omnino solidam. posse eruditio-
nem absque philosophiae cognitione compnrari s instituta Physices ex eleqantisstmts
praelectiontbu« Illustris Beireisii summa cum ooluptate t e r omni intentione animi
haust. - Neque occasionem botanices addiseendae apud esrperienttssimum. Fabricium
omittendam putaot, Quare demonstruttones ejus in borto medico diliqenter visi et eum
ambulantem saepe vel solus eomitatus sum, etulem. opera insectorum naturam perscru-
taturus. Dieser Zug zur Naturkunde, der sich in seinem ganzen Leben äusserte , scheint
besonders die Lebensrichtung des Sohnes bestimmt zu haben und ging auch auf die Enkel
über, denn Lichtenslein war der Grossvater des am Sudletsch gefallenen vielversprechen-
den jungen Naturforschers HolTmeister.
***) Prae omnibus aliis autem milü laudandus est Yir Illustris et omni encomio
major J. D. Michaelis, eujus audiendl causa Goettlngam maxime viseram. Is entm
miM quamvis peregf'ino [autor exstttü peculiaris et beneficia maeimi momenti turn ipse
in me contulit, tum ab aliis eon{erri curauit, Haud [actle ulla ab hae summa viro di-
scendi oceastone negleeta, in linguae Chaldaieae, Syriacafl Cl Aruicae [acuttate , ipso
faeem prae{erente, pro/icere allaboravl.
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hielt er doch den Entschluss fest, in seiner Vaterstadt die academische Lanfbahn
zu beginnen, wurde im Herbst :\'Iagister und erhielt nach der Vertheidigullg der
Dissertation: ..Nullt tiher Johi cum Odyssea Homeri comparari possit- die faeul-
tas docendi in der philosoph. Facultät. Hierbei war der später berühmte H. Ph,
C. Henke sein Respondent. *)
Er hielt nun selbst Vorlesungen, setzte aber auch jetzt noch' seine Studien
z, B. bei Beireis in der Naturgeschichte fort, blieb Mitglied der lateinischen und
deutschen Gesellschaft und trat unter Rehkopf in das homilet. Seminar. Als er im
Herbste schon einem Rufe nach Jena entgegensah, bestimmte ihn der Abgang BaI-
lenstedt's zuerst dessen Arbeiten und dann nach der Wahl des Senats das Amt
selbst zu übernehmen.
Toegel verletzt, weil er 2 Mal bei Besetzung des Rectorats übergangen
war, gab 1776 das Conrectorat auf und ging als Feldprediger mit den Braunschwel-
gisehen Truppen nach Amerika. Henke schreibt darüber spöttisch an seinen Freund
den Mag. Fr. A. Wiedeburg, der sich damals zu Jena befand: "Scis, eopias no-
stras eum Hassiacis in Americam kille abiiuras esse. Desiderabantur igUur ante
aliquot hebtlouuules pastores militares, cui muneri, qui suscipiendo se otferrent,
nulli erant, Tandem eoemt, ut inter alios quosdam exsurgeret etiam (Toeg)
elius, cioicae scholae nostrae conrector misere meritus, qui, eum »iriuies suas in
Europa non aqnosci oideret, in America henigniorem sortem se nacturum spera-
ret. Vacat igitltr jam officium illud eonrectoris, quod fortossis a te non plane
contemnetur, **)
An Toegel's Stelle trat J. H. A. Schulze, ein Cand. der Theol. aus Nord-
hausen, und da dieser schon im folgenden Jahr Rector zu Zellerfeld ward, im Sept.
1777 H. C. Ballenstedt, ein jüngerer Bruder des frühem Reetcrs. Die Stelle
ward damals auf 160 -170 Thlr, veranschlagt.
Aber auch Lichtenstein stand nur 2 Jahr lang der Schule als Rector vor, da
er schon 1777 als Conrector an das -Iohanueum in Harnburg ging. Aus der kurzen
Amtsführung desselben haben wir ausser 3 Iat, Programmen über ein Helmstädter
Fragment der Iliade und 2 Helmstädter Handschriften d. A. T. zwei deutsche Pro-
gramme, worin er als Zugabe zu Le·on. Meister's (in Zürich) Vorlesungen über die
Schwärmerei einen Vorschlag zu einer Logik für den Enthusiasmus giebt. ***)
*) Contigit mihi esse tam {eUei, ut in hac disputatione Respondente uterer Hen-
/do, viro erudttisstmo et mini in primis amieo, eontubemaUs quondam mei Goettingen-
Jtis fratre natu minore.
*.) S. H. P. C. Henke's Denkwürdigkeiten von BoUmann und Wollr. Pag, 71. u, 72.
**") Die Titel der Programme sind: Prolusta scholastiea fragmenti eujusdam e:#
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Wie man damals im Gegensatz einer meist sehr albernen und unwahren
Empfindlichkeit und Weinerlichkeit, wovon gleich nachher ein Beispiel (1774 schrieb
Göthe den Werther) oder auch einer colossalen Flegelei, die man Sturm und
Drang benannte, doch bestrebt war, Göttliches und l.\'1enschliches in den Rahmen
und Schraubstock des Verstandes zu spannen, so kam auch Lichtenstein zu diesem
wunderlichen Versuche trotz der vorgesetzten Worte des Terenz, die ihn hätten
abschrecken sollen:
Quae res in se neque consilium neque modum
Hahet ullum, eam consilio regere non potes,
Incerta haec si tu postnies
RatilJne certa [acere, 'lIihilo plus agas,
Quam si des operam, ut cum ratione insanias.
Nach ihm soll Niemand daran zweifeln, dass eine Vernunftlehre für die Be-
geisterung, eine Kunst, richtig und schön zu schwärmen, von grossem Nutzen sein
würde. "An sich," sagte er, "ist sogar die Vernunftlehre fiir die Begeisterung
nichts Neues oder Unbekanntes; denn sie macht von jeher einen grossen und we-
sentlichen Theil der Aesthetik oder Theorie der schönen 'Vissenschaften aus. Hat
nun Calixtus Dogmatik und Moral trennen dürfen, warum sollte es nicht auch er-
laubt sein, die Logik für den Enthusiasmus von der eigentlichen Aesthetik, die
eine Logik für die Empfindungen ist, abzusondern und als eigne Kunst vorzutra-
gen? - Ohgleich der Schriftsteller oder Redner, indem er in der Begeisterung
begriffen ist, nicht geradezu seine Vernunft wirken oder reden lässt, sondern dunkle
Gefühle, die dem gemeinen Verstande unerklärlich scheinen, so kann er doch
vorher oder nachher seine kühnsten Schwärmereien zur Zeit des kühlen
Na c h den k e ns selbst nach der Vernunft prüfen und entwickeln. Ein gründlicher
Philosoph kann die Gedanken des wildesten Schwärmers, wenn sie nicht bloss Un-
sinn enthalten, in deutliche logische Sätze auflösen und nach der Vernunftlehre
beurtheilen.«
Der 2. praetische Theil dieser Wissenschaft soll sich mit nützlichen aus
den allgemeinen Beobachtungen des 1. Theils hergenommenen Regeln beschäftigen,
nach welchen sich die Begeisterung erfinden, oder, deutlicher gesagt,
in uns und Andern hervorbringen, regieren und beurtheilen lasse.
Es ist offenbar, dass, abgesehn von der durchgängigen Begrilfsverwirrung
rOOps. 22 Riados descriptionem sistens. Sept. 1775. Programma duorum codd. Hebrat-
corum adhuc parum cognitorum descriptionem exhibens. Apr, l7i6. Vorschlag zu ei-
ner Logik für den Enthusiasmus. Sept. 17i6 u. ßlärz liii. Pro9,-amma cod. Hebraici J1.
S. Helmst. quinti descriptionem sistens. Sept. 1777.
7*
52
von Vernunft, Verstand, Begeisterung. Schwärmerei, Witz u, s. w., hier eine in
der ganzen Zeitrichtung liegende unlebendige und unwahre Ansicht der wahren Un-
mittelbarkeit des Geisteslebens zu Grunde liegt. Wie er einerseits im Rechte ist,
wenn er der reflectirenden Vernunft eine gewisse Fähigkeit der Auflassung und Be-
urtheilung von Zuständen und Zeugnissen der Begeisterung zuschreibt, so erscheint
er uns fast komisch, wenn er ihr eine producirende und dirigirende Kraft in dieser
Hinsicht zuschreiben will, und es ist diess ein Zeichen, dass seine Zeit, abgesehn
von Göthe auf seinem Gebiete, wenig wahre Begeisterung kannte und keinen rech-
ten Massstab dafür hatte. Natürlich sind die Anforderungen an die Eigenschaf-
ten eines Schriftstellers, der diesen Plan gründlich ausführen wollte, dem Obigen
gemäss gestellt. "Ferner müsste," heisst es, "seine Einbildung, sein Witz, sein
Dichtungsvermögen so lebhaft und feurig sein, dass er den erhabensten Schwung
der Begeisterung selbst erreichen, die verworrenen und dunkeln Tiefen der Schwär-
merei völlig ergründen könnte. Kurz, er müsste einiger Massen im allerbesten
Wortverstande selbst ein Schwänner sein. Und doch müsste er zugleich Herr über
alle diese Seelenkräfte sein; müsste selbst im Stande sein, den kühnen Ungestüm
(impetum) seiner Einbildungskraft, seines Witzes, seines Dichtungsvermögens, sei-
ner Vorhersehungskraft mitten in ihrem Fluge aufzuhalten, sobald er merkte, dass
er sich zu dreist in hohe Gewölke verliere, mitten im jähesten Falle ihren Sturz
hemmen, wenn sie sich in unergründliche Tiefen wagen wollten." Ausserdem
soll er grossen philosophischen Scharfsinn und Beobachtungsgabe, grosse Gelehr-
samkeit jeder Art besitzen, kurz er soll ein Lavater sein, an dem wieder nur
die allzu strenge Moral und die Glaubenszuversicht, die Andern wohl als Schwach-
heit erscheine, einiges Bedenken erregt. Ueberhaupt litt Lichtenstein, wie auch
sein späteres Leben und '\lirken bewies, mehr an einer leichten als ernsten Auffas-
sung der Wissenschaft und des Lebens überhaupt. Uebrigens gehen der Zeit und
den Zuständen in Helmstädt gemäss gelegentliche ganz supranaturalistische Aeusse-
rungen von göttlichen 'Eingebungen, von Teufelsbesitzungen neben Verstandeszwei·
feIn an Begeisterung durch Engel u, s. w. ruhig einher, doch wiegt die sogenannte
Vernunftansicht überall vor, wie er auch seine Schüler mit natürlicher Theologie
und Moral muss beschäftigt haben, denn ein Schüler A. W. Hofmeister redet bei
einem Schulactus deutsch von der behutsamen Anwendung der Naturgeschichte
auf die natürliche Theologie und Moral. *) .
Nachdem der Senat von Hamburg, wie es alte Sitte war, durch Schreiben
v. 6. Sept. 1777 für Lichtenstein um Entlassung aus dem bisherigen Dienstnexus
*) Andere lat. und deutsche Schülerreden meist allgemeinen Inhalts sind am Ende der
Programme angegeben.
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nachgesucht hatte, so legte derselbe sein Amt nieder und verheirathete sich vor
Antritt des neuen Amts im Oet, 1777 zu Braunschweig mit Demoiselle Berkhan,
Ein sentimental faselndes Gedicht, durch welches ein dankbarer Schüler, der Helm-
städter J. M. Chr. Dörge aus der 1sten Classe der Katharinenschule, diese Feier
verherrlichte , mag als Stilprobe hier eine Stelle finden:
"Die ernsthaft fröhllche Weisheit lächelte mit dem ersten Strahle der Mor-
genrüthe auf die Erde herab. Um sie herum hüpften auf kleinen Purpurwölkchen
junge Freuden, und die Liebe, die ächte Schwester der Weisheit und der Freude,
stand neben ihr. Die Erde liess junge Blumen aufspressen , denn der Blick der
Weisheit und der Liebe war Segen. "Geh Schwester," sprach die Weisheit zu
ihrer Schwester Liebe,' "am Ufer der Oker liebt ein Sohn von mir ein l\lädchen.
das die Grazien erzogen!"
Geh mit meiner Schwester Freude
Und begleite diese Beide
Dnrch des Lebens BlumenthaI !
Kommt mit meinem besten Segen
Ihnen überall entgegen,
Lächelt Ihnen überall!
Die Liebe stieg zur Erd' herab und führte, begleitet von der Freude, das
Mädchen, weches die Grazien erzogen, und das in jugendlicher Schönheit blüht,
Lichtensteinen entgegen und knüpft Ihr Band der Ewigkeit.
Und alle Freuden tanzen Kettentänze.
Die Liebe windet Myrtenkränze,
Vermischt mit bläulichem Vergissmeinnicht.
Sie legt sie auf dem Dankaltare nieder
Und kehret froh zum Himmel wieder,
Setzt sich auf Sonnenstrahlen, spricht:
"Nun will ich Sie durch's Leben leiten,
Sie in dem Hain, am Bach begleiten.
Ihr Weg sei immer Freud' und Licht!"
Das wird geschehen, und Hamburg's Fluren freuen sich, unter dem Fuss-
tritte dieses Paars ihre Blumen aufkeimen zu lassen. Jeder Redliche freut sich,
und auch mein Segen begleitet meinen besten Lehrer."
In Hamburg ward Lichtenstein 1782 Reetor des Johanneums, 1795 zugleich
Prof. der orient. Sprachen am academ, Gymnasium und 1796 Bibliothekar, worauf
er im Febr. 1799 an Stelle des nach Hannover abgegangenen Sextro besonders
auf Henke's Betrieb als Prof. der Theol. und Generalsup. nach HeImstädt zurück-
berufen wurde.
Als letzter Rector trat nun, da sich der Conr. Ballenstedt vergeblich be-
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warb, der schon erwähnte Magister Fr. Aug. Wiedeburg ein, den 24. Juli 1778
von dem damaligen Ephorus Dr. J. Casp. Velthusen eingeführt. *) Dieser lud zu
der Feierlichkeit durch ein bemerkenswerthes Programm ein: conira pruritum di-
scipulorum recentissima quaeque legendi, worin er in nicht empfehlenswerthem La-
tein, doch der Sache nach gut gegen die damals schon herrschende Lesewuth und
für das Studium der alten Classiker eifert. Die Klage über die Bücherfluth der
damaligen Genieperiode und deren in vielen Beziehungen verderbliche Wirkung auf
die Jugend, der so die Lust an dem mühsamen, aber wahren und bleibenden Ge-
winn bringenden Studium der alten Schriftsteller verging, war, wie der Erfolg be-
wiesen, nur zu sehr begründet. **)
Auch in den beiden Reden bei der Einführung selbst behandelten VeIthu-
sen und Wiedeburg verwandte Gegenstände, indem der Erstere sprach: de lectione
antiquorum turn ad rerum multarum cognitionem necessariam, turn ad acuendum
ingenium et stllum [ormandum in scholis diriqenda, der Letztere aber: de eo,
quod in sclwlis clocendum est.
Wiedeburg, geb. den 15. April 1751 war seit langer Zeit der Erste wieder,
der für viele Jahre dem Helmstädter höheru Schulwesen vorstand, das unter ihm
und durch ihn grosBe Veränderungen erfuhr. Er stammte aus einer alten Braun-
schweiger Gelehrtenfamilie und war Enkel des Prof. der Theologie und Mathema-
tik Christoph Tob. Wideuurg +1717 oder 1718***). Früh ward er, nachdem die
*) Velthusen ward Ostern 1778 der Nachfolger Rehkopf's, der als Superintendent
uud Kirchenrath nach Dresden gegangen war.
**) "Quum saepe," schreibt er: "animadverterimus, ab ipsis jampuerts, antequam ee
ephebis excesiif,J!.ent, [ut sunt nooi, quam veri investigandi curiosiores adotescentulorum
animi), quos primum prelis ferventibus eicpressos rescissent, [ertilium patriae inqento-
rum, ad singulas nuntlinas uberrimos [oetus enixorum, übellos recenttssimos, eos statim
comparari, deglutiri et multum temporis inutiliter teri; tum autem e» his, quae male
concoaiissent, pejus etiam diqessissent, sententias maturari , et de eo, quid esset hone-
stum , qutd pulcrum ; quitl uerum, quid vel Deo dignum necne , temeraria [erri judicia,
atque a pravis eaempüs , utpote quonis lustro oariantibus , nedum homunculi aetatem
superaturis , ad seripta seculis adeo comprobata vel rejictenda ac deridenda vel neo
gligenda saltem muribusque et tineis linquenda auetoritute.• peti: molestam quidem nobts
dudum »isam esse istam sptrituum. (Genii malunt »ocart), quibus Germania misere scatet,
feracitatem, ingenue fatebimur. Sed dolendum etiam putamus, quod talis scribendi ve"
nundandique pruritus similem legendi quisqutlias quasvt» aniditatem in juvenibus alit
gignitque, a solidioris doctrinae studio rectisque jetdiciis ac fixis praestantissima quae-
que ingenia haud raro depellü et ad inanem tttutorum multorum cum ltbris post aliquot
nundinas periturorum notitiam. aut certe ad indiees librorum. innumeros perleqendo«
[astum. eruditionis paullatim adstringit.
***) Der Name wird bald Wideburg, bald Wiedeburg geschrieben. Schon 1676 findet
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Mutter gleich nach seiner GebUlt gestorben war, auch des Vaters beraubt, welcher
Superintendent in QuertIm war, und nun von mütterlichen Verwandten, die sich
seiner annahmen, zu Braunschweig erzogen. Anfangs von Hauslehrern, unter de-
nen der spätere Wolfenbüttler College O. Ph. D. Kauffmann war, unterrichtet, be-
suchte er dann von Ostern 1767 -1771 die Schule zu Schöningen uuter Ballen-
stedt und Schier, worauf er die Universitätsstudien zu Helmstädt begann. Diese
bezogen sich neben der Theologie besonders auf die alten und neuern Sprachen
bei Carpzov und Schirach; auch war er Mitglied der deutschen und lat, Gesell-
schaft, wodurch er vorzüglich mit Henke in ein vertrautes Verhältniss kam *)
Nach 2 Jahren ging er zur Fortsetzung seiner Studien nach Jena, theils
durch Jerusalem, der nach dem Tode des Vaters sich seiner Erziehung väterlich
angenommen hatte und mit ihm in fortgesetztem Briefwechsel stand, theils durch
einige Verwandte bewogen, die dort als Professoren lebten. Unter den acad. Leh-
rern zn Jena nennt er vO"rzüglich den Theologen Danov; doch trieb er auch dort
vorzüglich für sich und in der deutschen und lat. Gesellschaft Humanitätsstudien.
Mit seinem Vetter, dem Prof. der Mathematik J. E. Bas. Wideburg, besuchte er
im Herbst 1774 Franken, auch das kunstreiche Nürnberg und dessen kleine Uni-
versität Altorf, wie er auch in andern Ferien Thüringen und Sachsen durchwandert
und die Universitäten Erfurt, Halle und Leipzig kennen gelernt hatte. Ostern 1775
begann er dann nach vollzogener Promotion selbst zu lesen, erklärte griechische
und Iat, Schriftsteller und hielt Disputationsübungen. Da ward ihm das Helmstäd-
ter Reetorat vom Magistrat angetragen, und in der Hoffnung, damit bald eine acad.
Thätigkeit zu verbinden, die ihm auch sogleich zu Theil ward, trat er um Ostern
1778 das Amt an.
Wiedeburg hatte damals schon eine ganze Reihe kleiner lat. und deutscher
Gelegenheitsschriften herausgegeben, auch zu den Jenaer und Holmstädter gelehr-
ten Zeitungen (Ephemerides litt. Jenenses et Heimstadlenses) Beitrlige geliefert
und war damals im Begriff, seine Cltresfomathia rhetorica aus mehreren griech.
und Iat, Schriftstellern herauszugeben.
Bis Michaelis 1779 dauerte unter dem neuen Rector die alte Einrichtung
der Schule noch fort. Aus einem deutschen Herbstprogramme v, 1778, worin
~littheilungen zur Aufklärung einiger Stellen in Virgil's Schäfergedichten sich be-
sich in den Lectiollsverzeichoissen ein Prof. der Phll, Heinrich Wideburg, und noch früher
lebte zu Wolfenbüttel der Generalissimus und Consistorialrath Heinrich \Videburg.
*) In his societatibus cum amicis quibusdam. electissimts el ingenio atque do-
.ctrina prat!8tantissimis, inter quos vel "num Henkium meum nominasse sufficit, »artas
inii uercitatitmell nOll minori cum fructu quam ooluptate.
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finden, sehen wir, dass im nächsten Winter vom Rector Anacreon und ausgesuchte
Stellen Lucian's gelesen werden sollten, während der Cour. Cebes Tafel in Ver-
bindung mit der Grammatik treiben würde. Im Lat. sollte ausser Cicero (Reden,
Briefe, philos. Schriften) Virgil's Aeneide vom Rector und vom Conr. Caesar gele-
sen werden. Dazu waren Stunden für theoret. und pract. Behandlung des lat.
Stils, für röm. Alterthümer und griech. und röm. Literargeschichte, für Religions-
lehre, reine Mathematik und Geschichte in der verbundenen Prima und Secunda
angesetzt. Dem deutschen Stil war wöchentlich eine Stunde bestimmt, das Hehr.
wollte der Reetor mit denen, die diese Sprache einmal gebrauchen würden, in ein
paar besonderen Stunden treiben.
Ueber die neuern Sprachen ist die Aeussenmg unbestimmt und deutet wohl
anf Privatunterricht, Sie lautet also: "Unterricht in den lebenden abendländischen
Sprachen könnte auf unserer Schule am leichtesten entbehrt werden, weil es hier
ohnedem nicht an den besten Gelegenheiten dazu fehlte; *) doch hat der Herr
Cour. hisher das Französische gelehrt, und zu diesem sowohl als dem Englischen
sind wir beide ferner bereit." Uebrigens erhellt der sehr ungenügende Zustand
der Schule ausser dem schon z, B. über das Griechische Bemerkten aus folgen-
dem Zusatze: "Iu den untern Klassen ist der Unterricht in der Religion und in
denjenigen Kenntnissen, welche den brauchbaren Bürger in jedem Stande bilden,
die Hauptsache; diejenigen aber, welche studiren wollen, legen hier auch den
Gmnd zu der lat. und gIiech. Sprache; denn in die obersten Klassen wird Nie-
mand aufgenommen, als wer diese Gründe schon hinlänglich gelegt und den Vor-
satz hat, sich zu Academie vorzubereiten, worüber in's Künftige noch strenger, alS
bisher, soll gehalten werden." So hatten die 2 obern Classen, die aber im Grunde
nur ein e waren, fast Alles zu leisten. **)
*) Die Universität hatte Leetoren der engI., franz, und Italien. Sprache.
**) Eine gleiche Aeusserung über den Zustand der Schule von Ausführung der Schul.
ordnung von 1755 bis zur Gründung des Pädagogiums findet sich VOll Wiedeburg in dem
Lectionsverzeichniss von Ostern ISO,\, welche also lautet: "A.llerdings war auch zur Ans-
führung des vielumfassenden Plans die Hülfe mehrerer Lehrer, als damals . angesetzt wer-
den konnten, sehr nölhig. Für elne verbundene Bürger _ und Gelebrtenschule, in welcher
Kinder die ersten Elemente lernen, und .Jüngllnge für die Universität ausgebildet werden,
und die nicht studirende Jugend nebst den Lehrlingen und Gehülfen der Handwerker zu
allen ZlI ihren Bestimmungen nützliGhen Kenntnissen und Geschicklichkeiten angeleitet wer.
den sollten, waren nur 5 Lehrer angesetzt. Von den 5 Classen, aus welchen das Ganze be-
stand, waren die 3 obern für die Trivlal, oder sogenannte Lateinische, die 4te für die Real-
schule, und die 5te für beide gemeinschaftlich bestimmt. Da aber für die beiden obern nur
ein Zimmer eingerichtet. werden konnte, 80 genossen Beide in allen Stonden gemeinschaft-
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Man sieht aus dem hier Gesagten, wie es Wiedeburg, freilich mit Unrecht,
als ein Vortheil CUr die Schule erscheinen konnte, wenn die untern Classen ganz
wegfielen, und er sich nur mit denen zu beschäftigen hätte, die studiren wollten.
Der neue Prof. der Philosophie, denn so nennt sich Wiedeburg schon im Iatein.
Osterprogramm 1779, *) während er sein Hoctoramt fast versteckt, hatte nicht Lust,
an der Spitze einer solchen Schule und sogestellter Lehrer zu stehen. Diess
zeigte sich im Frühjahr 1779 bei Gelegenheit des Gregorienfestes. Wiedeburg,
dem sich der Conrect. Ballenstedt angeschlossen hatte, während die 3 untern Colle-
gen, der Cantor Kupfer, der Subconr. Alberti und der lnflmus Schramm anderer Mei-
nung waren, weigerte sich, als Prof. extraord., der Philosophie den Umgang als ihm
unanständig mitzumachen und gerieth dadurch mit dem Rath, an dessen Spitze da-
mals der Landcommissarlus Kühne stand, in einen widerwärtigen Streit, wodurch
auch der heftige Velthusen sich mit dem Rath verfeindete. Obgleich Wiedeburg
hierbei und bei den Streitigkeiten über Gehaltserhebung aus der Kämmereicasse,
die oft nicht zahlen konnte, sehr spitz verfuhr, schützten ihn doch die Herzog!.
Decrete auf eine fast auffallende Weise.
Offenbar hatte die bevorstehende Umgestaltung der Schule auf alle diese
Streitigkeiten grossen Einfluss. Wie nöthig diese Umgestaltung war, geht aus
allem Vorhergehenden nur zu sehr hervor. Die sehr geringen Mittel und Kräfte
der Schule waren durch die Schulordnung VOll 1755 noch mehr zersplittert, der
Zustand der Schule hierdurch, ferner durch die vielen und langen Vacanzell und
den raschen 'Vechsel der Lehrer 1I0ch mehr heruntergekommen, und dazu waren
im Lauf der Zeiten neue Lehrgegenstände und Anforderungen hinzugetreten, so
dass es wohl gegrülldet war, wenn in einem HerzogI. Rescript v, 25. l\lai 17i9
die Schule eine ganz elende genannt wurde. Leider konnte, was auch der
Erfolg bewies, die getroffene Umgestaltung keine dauernde und wesentliche Ver-
hesserung bringen; denn noch völliger ward zerrissen, was zmammengehörte, und
noch mehr wurde jede feste Einrlchtung unmöglich. Nur den guten Erfolg hatte
diese Veränderung und Uebergangszeit, deren Darstellung wir jetzt beginnen, dass
lichen Unterrlcht, und da auch die 3te mehrere Jahre hindurch in einer solchen Verfassuu~
war, dass durch sie jenen beiden so gut wie gar nicht vorgearbeitet wurde, so kamen hier
solche Schüler, denen es noch an den allerersten Anfangsgründen der fremden Sprachen
fehlte, mit denen zusammen, die im Begriff waren, auf die Universität abzugehn, und dazu
vorbereitet sein sollten."
*) Der Titel lautet: Lectionum oariantium in Heroidibus Ovidil etIJ cod Helmst.
excerptarum specimen I. eaihlhuit, quum examina publica et exercitaliones declaman.l i
in sehola civica He1mst. e» Reetorts hujus scholae officio indiceret Fr. Aug. JViecleburg,
philos. prof. prdJL in acad. Ju1. Carolina.
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die Schule dadurch bald ganz in die Hände der Landesregierung überging und
sich später einer mit den übrigen Schulen gleichmässigen Ausstattung und Ptlege
erfreute.
D r i t t e r A b s c h n i t t.
Geschichte des Paedagogiums von 1779 -1817.
Der Plan einer Umgestaltung der Schule war längere Zeit in Erwägung ge-
zogen. Ein den 18. Mai 1779 zu Braunschweig unterzeichneter Entwurf, der schon
die Grundzüge der spätem Einrichtung enthält, ward zum UeberfIuss dem Ma-
gistrat mitgetheilt, um binnen 8 Tagen etwaige Verbesserungen anzuzeigen. Der
l'lagistrat llihlte sich in mehreren Stücken verletzt und gekränkt, vorzüglich durch
die Aeusserung über den elenden Zustand der Schule und die völlige Entziehung
des Patronats über die eigentliche Iateln, Schule und schrieb dies der Anmassung
Wiedeburg's zu, von dem der Plan wohl herrühren würde, und der allzusehr llei-
nen Privatvortheil dabei bedacht hätte. Aber in einem vom HerZog selbst unter-
zeichneten Rescl'ipt v, 8. Juli 1779 wird dem Magistrat diese Meinung benommen,
und werden ihm überhaupt solche unschickliche gereizte Judicia aus
biossem Prl va th a s s gegen den Rector verwiesen. Ueber das Jus patro-
natu« wird erklärt: "Ihr habt ganz wohl gethan, und es ist der Natur der Sache
völlig gemäss gehandelt, dass ihr nach eurem Ausdrucke es nicht gewagt, euch
auf das euch übertragene Jus pratronatus zu berufen, da ihr die darauf zu ge-
bende Antwort leicht voraussehen und begreifen könnt, dass, wenn Wir den aus
Unserm gnädigsten Willen bisher aus Unsrer Fürstl, Klostercasse gezahlten beträcht-
lichen Zuschuss zurücknehmen, das Jus patronatus von selbst aufhören müsse."
Dagegen wird Aussicht gemacht, dass der Magistrat wie der geistliche Visitator
eine TheiInehmung an dem neueu lnstituto paedogogico erhalten sollte, was
denn durch die Fürstl. Schulcommission auch geschah. Das ganze Rescript
sammt dem Postscript ist in sehr gereiztem Tone abgefasst.
Man schritt nun im Herbst 1779 zur Begründung des Paedagogiums,
wodurch zugleich ein zweiter Zweck, nämlich die Herstellung eines philolog. Se-
minars, sollte erreicht werden. Wiedeburg bezog nun aus den bisherigen Fonds,
da die Stelle des Conrectors einging, und der letzte Conr. Ballenstedt auf Befehl
8*
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des Herzogs in demselben Jahre die gute Pfarre zu Bornum erhielt, 300 Thaler,
wozu ihm vom Herzog noch ein Zuschuss von 100 Thalern und das Schulgeld der
bemittelten Schüler ... des Paedagogiums bestimmt war. Ein Schüler der ersten
Classe sollte jährlich 8 Gulden, einer der zweiten 4 Thaler zahlen, unbemittelte
Schüler sollten frei sein. *) Ausserdem hatte Wiedeburg als Prof. sxtraord, an-
fangs einen kleinen Universitätsgehalt von wahrscheinlich 100 Thalern, der sich
aber später vergrösserte, Nach Aufhebung der Universität in der Westphälischen
Zeit hatte derselbe als Director des Paedagogiums 300 Thaler, da.. Schulgeld von
etwa 50 Schülern zu 300 Thalern und 1554 Francs Pension als Professor.
Zum Behuf des Unterrichts im Paedagogium wurden anfangs 2 Zimmer
im Universitätsgebäude neben dem Concertsaal eingerichtet, doch blieb es dort
nicht lange, weil der Universität die Stömngen lästig waren, und nachdem es
einige Jahre in einem gemietheten Locale auf der Beghinenstrasse an der Ste-
phanskirche gewesen war, nahm es Wiedeburg für ein Locarium von jährlich 75
Thalem in sein an der Kibitzstrasse gelegenes Haus.
Die bisherigen 3 untern Classen bildeten nun die Stadtschule, welche in
dem alten Schulhause blieb, und über die der Magistrat das Patronat und Visita·
tionsrecht behielt. Um auf das Paedagogium vorzubereiten, sollte in den Classen
des Cantors und des Subconrectors, der jetzt Conventual zu MarienthaI wurde,
Latein und in der des Cantors auch Griechisch für die Kinder, die sich den Stu-
dien widmen wollten, gelehrt werden. Unter diesen standen die Classen des
Schreib- und Rechenmeisters und des Infimus, Als Cantor trat in eben diesem
Jahre 1779 der von Henke und Velthusen empfohlene Stud, theoI. Anton Franz
Heim. Ahrens ein, der erst 1823 in Ruhestand versetzt wurde. Ich selbst bin
noch ein halbes Jahr Schüler desselben in der Quinta des spätem Gymnasiums
gewesen und habe an ihm einen Schulmann alter Art kennen gelernt, wie sie jetzt
nicht mehr vorkommen. Mehr Schulzopf, als jetzt; aber vielleicht auch mehr
Schulpoesie tI*).
In einem latein. Programme gegen Ende des Jahrs machte der nunmehrige
Director des philolog. Seminars und Paedagogiums \Viedeburg die neue Einrichtung
bekannt und nach dem Preise der wirklich grossen Verdienste des Herz. Ca I' I um
die Wissenschaften in unserm Lande (Hebung der Universität, Stiftung des Collegii
*) Im J. ISO( zahlte jeder Schüler im Pädagogium 6 Thaler.
**) Um dieselbe Zeit trat damals als Schreibmeister Schumacber aUB Kßoigslutter ein,
der später auch Universitlllspedell wurde und noch Im bei der Gedichtolasfeier der Julis
Carolina als solcher fungirte.
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Carolini u. s. w.) *) sagt er von der Helmstädter Schule, sie hahe an mehreren
grossen Mängeln gelitten, besonders an einer zu geringen Zahl von I..ehrern. Man
haue daher die obern Classen ganz aufgehoben, die in einem besonders ungenü-
genden Zustande gewesen, und dafür eine Einrichtung getroffen, die den doppelten
Zweck vollständig erfüllen werde, die Schüler zur Universität wohl vorzubereiten
und für die übrigen höhern Schulen Lehrer zu bilden **). Diess Letztere sei bei
dem anerkannten Mangel tüchtiger Schulmänner jsehr nöthig; denn bisher hätten fast
nur die sich zu Schuldiensten hergegeben, die zu Anderm untauglich gewesen,
und doch sei gerade zu dem Lehrerbernfe die tüchtigste Befähigung und Ausbil-
dung und demnach ein frühzeitiger Entschluss uothwendig ***).
*) Der Herzog Carl, geb. 1713, Regent seit 1735, starb den 26. März 1780. Seit
1773 bereits hatte dessen Sohn und NachColger,Carl Wilh. Ferdinand, wegen der grossen
Verschuldung des J..andes den thätigsten Autbeil an der Uegierung genommen.
**) Ad ea »enio, quae in hanc ipsam, in qua haec scribo, urbem. nuper collata sunt
beneficia. Nimirum quum. schola ejus difficultatibu~' pluribus »ariisque laboraret , ma-
xime quod non tanto praeceptorum numero tnstructa esset, quantus disciplinae neces-
sariae amplitudini classiumque numero sufficeret, facta salutari rerum conoersione,
remota sunt impedimenta .omnia et 1·epleta.·desideria. Ulassibus prtoribus, quae impri-
mis impeditae erant , plane sublatis , novum institutum est paedagogium, quod non ~'o­
lum illarum locum repleretatque suis alumni» multo majorem. ingenia eaiercendi mate-
riam potestatemque offerret, sed instrumentuni etiam eaisisteret, quo in altarum, prae-
sertim. quotquot in patrta sunt , scholaruni usum. praeceptores idonei praepflrarentur.
Quo quideni consilio ipso etiam. academia novo beneficio aucta est , quod cum, illo tta
conjungeretnr, ut alterum alterius, utrumque oero universae rei scholasticae per has alia'8~
que terras esset praestdium Ita seminarium , ut vocant, philologicum ortum est,
't.' ***) Quod tnde fit, quia plerique, quibus natura excellens quoddam et liberale tri-
#tuit ingenium, labores scholasiicos refornüdant et subterfuqtutü ; homines nero libera-
lium artium studia invita Minerva recolentes, postquam de ampüoribus obtinendis mu-
neribus desperarunt, ad i110s se detrudi tandem patiuntur, Quotus enim est q1tisque,
'lui maturum ex ipsa studiorum munertsque dulcedine capiat consilium , operam. suam
ottamque scholls aliquando impertiendi? Quis hune seopum dignum putat, ad quem
obtinendum omnemstudiorum suorum rationem et ambitum dirigat? Quis hoc unico
praemio incitatus rationem istam et ambitum ita eatendit, ut possit rerum. divinarum
humanarumque omnium, si non absolutam scientiam, tnttta tarnen et partes pottores ac-
Citrate et facile tradere i Quotus hodie quisque priscam Graecorum et Romanorum sa-
..:- pientiam, in'meditando naturalem facilitatem atque in eloquendo elegantiam, quae omnis
instituttonts literarum fundamenta sunt et manere deltent, ex ipsis fontibu., purissime et
satis copiose imbibit? Quis in eo dies noetesque consumit, ut accuratam sibi prom-
pttU1UJue tot rerum, quas plerique trica.v apinasque, ci si quid vilius istis, putant, quae
f1e1'O ud veterum auctorum intelleetum quam maxlme necessariae sunt, anquirat? Quii





Um hierzu Gelegenheit und Antrieb zu geben, sei das Seminar gestiftet.
Nach des Herzogs Willen sollten 10 der besten Studenten, die sich den paedagogi-
sehen Studien widmeten, ausgewählt werden, um unter einem Direetor im Seminar
und im Paedagogium ihre theoretische und practische Ausbildung zu finden.
Die vier Aeltesten, die schon im Theoretischen weiter vorgerückt, sollten daher täg-
lich 2 Stunden im Paedagogium unterrichten unter häufiger Aufsicht und nachfolgen-
der Besprechung des Directors *). Ihnen ward ein besonderes Herzogl. Stipen-
dium bestimmt und Aussicht auf Versorgung in den bessern Schulstellen gemacht;
der Vorzüglichste aber darunter mit dem Titel eines Collaborators sollte die dop-
pelte Einnahme haben. Ausserdem sollten 6 als ausserordentliche Collegen, wie
die ordentlichen, frei alle Vorlesungen des Directors hören und an allen Uelmngen
des Seminars Theil nehmen.
In das Paedagogium aber sollte kein Schüler aufgenommen werden, der nicht
studiren wollte und die ersten Elemente des Lat, inne hätte, doch wäre nicht Zu-
viel darin zu verlangen, da das jugendliche Alter eher geeignet sei, sich manch-
fache näher liegende Kenntnisse anzueignen und sich in der Leetüre der l\lutter-
sprache zu üben, als eine genaue Kenntniss fremder Sprachen zu erwerben. Was
im Latein von den Knaben gelernt werde, müsse mehr spielend gelernt werden
und ohne Unlust zu erregen. Im Griechischen sollte zur Aufnahme schon Fertig-
keit im Lesen genügen; im Französischen und Englischen würde selbst die Aus-
sprache gelehrt. Ausseedem wird Unterricht in der Religion, Geschichte, Geogra-
phie und Mathematik festgesetzt nach möglichst leichter, naturgemässer Methode.
In den Sprachen sollte fortwährende Leetüre die Grundlage bilden, woran sich die
Grammatik und die übrigen Uebungen allmählich anzuschliessen hätten. In der
obern AbtheiIung sollte ein lat. Prosaiker und ein Dichter täglich neben einander
gelesen werden. So werde der Unterricht schon jetzt ziemlich vollständig sein
und leicht vervollständigt oder in der Universitätsstadt durch Privatunterricht er-
gänzt werden können. Das Hauptziel werde sein, durch alle zweckdienlichen Mit-
tel eine ächt menschliche, sittliche Bildung zu erreichen. *«)
dos perserutatur t Bunt vero studia haec omnia a prima statim juventute conjungenda
et recolenda sedulo, ut idoneus et perfectus exsistat scholasticus, IV
*) Ut enim ad praecepta usus maturus accedat et eaercitatto, collegae quatrwr ii,
quiin primo stadio jflm per aliquod tempus cum laude praecipua versati srmt, lJinis
quotidie horis in paedagogio docento ita tamen, ut utriusque instituti direotor iltis in-
ter docf:1Ulum frequenter adsit , viam iltis praeeat horaque finita de ipsorum methodo
consilia cum iUis conferat.
**)CeteruJri maximum omnis disciplinae nostrae usum et /.aufJem praecipuam in
eo lJu«erimus, ut animi juveniles ad humanitatem et virtutes singulas informentur. Sie-
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Um auch aussethalb der Schule gehörige Zucht und Ordnung zu erhalten,
sollten wenigstens die auswärtigen Zöglinge entweder mit Lehrern zusammen woh-
nen oder doch ihrer besondern täglichen Aufsicht anvertraut sein, was für eine
Universitätsstadt sehr nöthig erscheinen musste. Ob aber diese Massregel alle
Zeit streng ausgeführt ist, weiss ich nicht anzugeben. *)
Zur Leitung der allgemeinen Angelegenheiten der Anstalt, besonders zur
Auswahl der Lehrer (Paedagogi), ward eine Commission aus dem academ, und
städtischen Senat gebildet, welche an die Stelle der bisherigen Visitatoren trat.
Es gehörte dazu im Anfange der Abt und Generalsup. Velthusen, der Prof. rhet,
et poes. Wernsdorf, der Bürgermeister Seidel und der Direetor Wiedebqrg. Diess
war der Anfang der noch jetzt bestehenden Schulcommission, Uebrigens war das
Institut und der Director nicht dem Consistorium unterstellt, sondern erhielt alle
Befehle vom Herzog selbst oder der Geheimenrathsstube, hatte auch die Freiheit,
in allen Angelegenheiten sich unmittelbar dahin zu wenden.
Der abnehmende Einfluss des Consistoriums, das seit dem Tode des letzten Ge-
neralissimus Hassel 1754 weltliche Praesidenten hatte,**) zeigt sich auch in den Schul-
angelegenheiten. Aus den Helmstädter Aeten ergiebt sich, dass seit dem Regierungsan-
tritt des Herzogs Carl die meisten Rescripte, die Schule betreffend, unmittelbar vom
Herzog und der Geheimenrathsstube ausgingen, und' die Vorträge dahin gerichtet
waren; nur wenige und unbedeutende Sachen, z, B.die Präsentationen, gingen noch
an das Consistorium. Auf den Wunsch der Landschaft ward dann sogar vom Herzog
ut ad hoc consilium gravissimum ipsa studiorum, in quibus versamur, natura compa-
rata est; ita in subsidium vocamus hnnoris cuptditatem , qua omnes mortales dueuntur,
et optimus quisque maaiime, praeceptorum auctoritatem et gratiam, denique divinam
religionis vim. His usi auanliis speramus [ore, ut mores non minus [eliciter , quam
ingenia, regamus, expoliamus, conflrmemus.
*) Ne tamen diligentia nostra malis, ut fit, aliorum exemplis alitsque peccandi
illecebris extra scholam oblatis fallatur et irrita fiat, illi alumni, qui ab exteris ad nos
mittuntur, a directore in disciplinam singularem paedagogi alicujus traduntur, qui eum
illis aut perpetuo intra eosdem parietes conaersetur aut tamen quotidte in vitam priva-
tarn diligentius inquirat.
**) Höchst wichtig, um die Stellung des Consistoriums in unserm Lande und die An-
sichten darüber in früherer Zeit zu erkennen, ist ausser den Kirchenordnungen das um die
Mitte des 17len Jahrh. abgefasste Consilium statisttcum Nigrini adversus clericum evan-
gelicum, uffgesetzt alss Hertzog Augusti zu Wollfenbüttel Fürst], Durcblaucht eine newe
Kirchenordnung verfassen lassen. Nigrinus ist Job. Scbwartzkopff, Scbwager lind Gesin-
nungsgenosse G. Calixt's, Herzogt. Canzler v, 1646-66. Die Gedanken Scbwartzkopfi's
verwirklichten sich mehr und mehr. - Nach einer andem Angabe war schon Brandanus
Daetrius, der Schüler Calixt's, der letzte geistHebe Vorsteher des Consistoriums. 8. BaI-
lenstedt, Kloster Riddagsbausen S. 110.
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Carl Wilh. Ferdinand den 12. Juni 1786 zu Braunschweig eine Schuldirection ein-
gesetzt, unter der künftig alle Land- und Stadtschulen stehen sollten, jedoch durch
Patent v. 6. April 1790 wieder aufgehoben, und die Schulen wieder den Consi-
storien zu W olfenbüttel und Blankenburg unterstellt, weil von Vielen, darunter auch
vom Helmstädter Magistrat, Schwierigkeiten und Einwendungen erhoben wurden,
und das vorzüglich erforderliche Vertrauen d e s Publicums fehlte.
Der höchst gereizte Ton eines HerzogI. Rescripts v. 14. Sept. 1786 auf des Helm-
städter Magistrats Vorstellung v. 27. Juli zeigt, wie empfindlich dem Herzoge der
grosse von vielen Seiten kommende Widerstand gegen die wenigstens gut gemeinte
Sache war.
Für das philolog. Seminar kündigte Wiedeburg aufs Wintersemester an
eine vierstündige Vorlesung über einige Reden des Cicero mit practischen Uebun-
gen daran, eine 2 stündige über Harless' griechische poet. Anthologie, ferner ein
Mal wöchentlich Disputationen über paedagog. Gegenstände aus den Erfahrungen
der Lehrer. Diese Disputationen sollten schriftlich abgefasst und die besten da-
von gedruckt werden. Endlich wollte er ölfentlich Vorträge über Paedagogik
halten.
Die 4 ersten Collegen waren J. H. Goedecke als Collaborator. der 1804
Rector zu Nordheim war, J. C. S. Germar, seit 178;1 Prof. am Gymnasium zu
Thorn, Chr. A. L. Geitel und H. M. U. Bante.
Nach dem aufgestellten Lectionsverzeiehniss hielt ausser häufigem Hosplti-
ren der Director im Paedagogium 10 Lectionen wöchentlich über Religion, lat.
und deutsche Stilübungen, Lucian's Todtengespräche und die Iliade. Der Colla-
borator las die Aeneide, die Aesop. Fabeln und gab den franz. Unterricht (Telema-
que), der 2. College las die Cyropaedie, den Livius, Caesar und gab Unterricht
im Hebr., in Geschichte, Geographie, Mathematik und Naturgeschichte. Die 2 fol-
genden Collegen hatten den niedrigem Unterricht in Religion, Geschichte, Latein
und Griechisch.
Uebrigens waren die Schüler nicht in 2 feste Classen geordnet. obgleich in
den Hauptsachen 2 Abtheilungen eintraten, sondern es wurden jedem Schüler die
für ihn geeigneten Lectionen in beiden Abtheilungen zugetheilt, was der festen Be-
gründung der Anstalt nicht zum Vortheil gereichen konnte.
Aus den für die Collegen des Seminars aufgestellten Gesetzen ist noch zu
merken, dass sie sich durch einen lat. Brief bei der Commission zur Aufnahme
melden und eine vom Director aufgegebene Arbeit liefern mussten. Unter die <1
ordentlichen Mitgliedern konnte nur aufgenommen werden, wer wenigstens I Jahr
ausserordentliches Mitglied gewesen war und Fleiss bewiesen, dann eine vom Di-




bestanden hatte. Ausser den beiden alten Sprachen musste Jeder wenigstens in
ein e r neuero Sprache oder einer andern Wissenschaft besondere Kenntnisse be-
weisen *)
*) Ich theile die Leges semtnarii philologici hier mit:
1. Semtnarit philologiei quatuor sunto colleqne ordinarii, eaitraordinarii non plures,
quam seai.
2. Quieunque in numerum extraordinariorum reetpt cupit, literas lattnas mittito ad
collegium, cui instituti cura demandata est, simulque a directore argumentum ela-
borationis, quam specimini» causa eaihibeat, petito,
3. In numerum ordinariorum. in posterum nemo adscribitor, nisi qui per integrum
annum, st non diutius, inter eaitraordinarios diligentissime »ersatus fuertt .
4. Talis ut reetpiatur, eollegio scholastico specimen exhibeto latine eaiaratum, cujus
argumentum suggesserit direetor; deinde praesente eollegio eodem doctrinae ra-
tionem coram. reddito. Opus est; ut praeter linguas anttquas unius certe aut lin-
guae recentioris aut discipltnae cujusdam ulilis scientia eaicellat.
5. Tarn ordinarii quam eaitraordinarii leqibus acadenüae obstrtcti tenentur atque curn
prtmis literarum studio, animi probttute moribusque bene eomposttis ornati sunto .
6. Imprimis omnes artes, quae ad humanitatem atque tnstituendam juventutem perti-
nent, eolunto, ut decet futuros paedagogos et praeceptores scholasticos.
7. Praelectiontbus directoris singulis diebu» unam eerte horam intersunto, nisi son-
tiea causa, directori indicanda, impediti. Neque minus eaercitationes disputandi,
scribendi et quae praeterea ipsorum in gratiarn instituuntur, ad unum omnes fre-
quentanto laboresque per ordinem inde ad singulos redeuntes indefesso studio et
eura suscipiunto.
8. Ordinartt binis quottdie horis in paedagogio eas linguas aut artes omni diligentia
et fide docento, quas director ipsis demandaoerit,
9. In his sehoü« accurate sequuntor docendi rationem a directore praesertptam.
10. Studia, animos moresque juvenum dtsciplinae suae traditorum exernpli auetori-
tate et monitis liberalibus requnto et eonflrmanto. Quae reprehensione seoeriori
digna tlideantur, ad directorem referunto,
11. Si qui discipuli singulari eorum curae a directore commendantur , eos etiam extra
sehelas et inter privato.y parietes diligenter obsernanto,
Praernia hasce leges rite obsernantibus proposita snnt haec: Uterque ordo gra-
tis [requentat omnes praelectiones et eaiercitationes sui in gratiam institutas ; ordt-
narii etiant praeter stipendta annua spe donantue futurorum munerum, praecipue
scholasticorum , extraordinarii vero spe in illorum locum, si quis vaeaverit, suc-
cedentlt.
Quieunque istis legibus antern non accurate morem gesserit nec primum directo-
Ti.y, deinde concilii scholastici adkortationibus ad melioremmentern et praestanda
officia rerluei se passus fumt, i" bene{icio indignus judicat·us e seminario exsulabit.
Spon"io.
bona fide promitto, promissumqne hae nominis mei
Die· ordentlicbeh Mitglieder s()IIte~ hein. bnterr~ht genau die vom Direetor
vorgeschri~bene Methode befolgen und schwerere. DiscijJlioarfälle au .den Director
verweisen.
Man siebt es dieser Einrichtung sogleich an, und die Folge bewies es auch.
dass sie nicht geeignet war, einen tüchtigen, festen Bestand der Schule und die
rechten Leistungen berbeizuführen. Es fehlte zunächst eine teste und tiefer hin-
abgehende Classeneintheilung, die besonders nöthig ist, um eine sichere gramma-
tische Gmndlage für die alten Sprachen und .überhaupt die nothwendigen Abstufun-
gen in den Unterricht und Einheit und Stetigkeit. in die Geistesentwicklung der
Schüler zu bringen. Es mangelte ferner ein fester, genügender Bestand erprobter
Lehrer, denn die Seminaristen verlie.~en natü'~Ii~n meist bald die Anstalt und ge'
rade dann, wenn sie einige Uebung und Erfa-!ü'ung und. e,iniges Ansehn erworben
hatten, lInd Anfänger traten" wieder an. die Stelle. Dazu kam die für eine Schuh"
immer schWieiige Stellung Ineiner kleinen Universitätss~adt,indelll noch dazu die
meisten Lehrer ~nehl' oder weniger noch den S~iidenten,angehörten, und der Di-
rector zugieichein academ, Amt hatte. Später seit Anfhebungder Universitätund
in den schwere'n Kriegsjahren waren nicllt eiu' Mal. die bisherigen' Lehrkräfte vor-
handen, und man musste aus Noth, um nur die"' Schule nicht" ganz eingehen und
die Jugend der Stadt und Umgegend ohne höhern Unterricht zu lassen, J'lJ. aller-
lei Mitteln seine Zuflucht nehmen. Dies Alles will beachtet sein, um nicht un-
billig über Wiedeburg zu nrtheilen, ·d~~sen~ltef~gogisc~e A,~sicMen· UDS freilich
etwas schlaff philanthropisch ersch~inen... Aber eine solche E;nricbtung. hätte gar
nicht getroffen werden sollen. Dass übrigens.des.sung~ehtet~neiDzelnen Heziehun-
gen und an einzelnen Schülern, wovon Be~~~ise vorhauden,.!reffiiches geleistet sei,
wird nicht in Abrede gestellt. "
Nach dem Osterprogramm von 1782., dem eine deutsche Ahhandlung VOll
der 'I'; Apologie der Augsb. Ci)nfessioo 'nach einer Helmstädter Handschrift beige-
geben ist, waren ausser den 4 ordentlichen auch ;) ausserordentliche Mitglieder
zum Unterricht herbeigezogen, welche zusammen 8 Stunden wöchentlich gabelI.
Unter den ordentlichen Mitgliedern findet sich bier nnd einige Jahre hindurch der
spiitere letzte Rector der Schöninger Schule, dann Pastor zu Pabstdorf und zuletst
Supeiintendent in Blankenburg, Dietr, J. Th. Cunze, der ausser lat. Lectiooeo über
Ovidls'Metamoiphosen und Curtius in der 2. Abtheilung Heligionsunterridlt gab
nach Samuel Dietrich's Unterweisung ZlU Glückseligkeit Dach derLeItre Jesu. *)
*)'Dieser ·Dietrieh ist der bekannte Berliner Oberccusistorlatratn, .mit dessen Ne tI e r




Der griechische Unterricht auf der Anstalt, auf welche man schon Schüler
aufnahm, die nur griechisch lesen konnten, bestand darin, dass Wiedeburg im Som-
mer vierstündig die Iphigenia in Aulis, die Alcestis und den Orestes des Euripides,
dann die von Biester herausgegebenen Dialoge Platon's lesen wollte, dass der
Collab. Gödecke gleichfalls in 4 Stunden die cursoris che Lectüre der Iliade
fortsetzte, und ein ausserordentliches Mitglied die Anfänger, also die 2. Abtheilung,
in 2 Stunden die Fabeln Aesop's lesen Iiess, Von griechischer Grammatik im
Besondero ist gar nicht die Rede. Ja im Lectionsverzeichniss von Ostern 1783
kommt neben einer Unzahl lat. Lectionen und Schriftsteller für das Griechische
nur Herodot und die Odyssee in je 4 Stunden vor, ein vorbereitender Unterricht
wird gar nicht erwähnt. Ein Urtheil ist hier wohl nicht nöthig. Man möchte nur
wissen, was im Ganzen bei solchem Unterricht herausgekommen sei.
In dem deutschen Osterprogramm von 1783 erörtert Wiedeburg die Frage,
in wiefern verhütet werden könne, dass diejenigen sich nicbt dem Studieren wid-
meten, die dazu nicht taugten. Zu dieser auch von Andern damals gemachten Er-
örterung gaben die Umstände Anlass:; denn es herrschte damals, wie später wieder
nach den Befreiungskriegen, ein übermiislliger Andrang zum Studieren, wozu der
lange Friede seit 1763, die vielen kleinen lat. Stadtschulen und das damals schon
sehr bedeutende Hindrängen nach sogenannter Bildtmg und dem Eintritt' in die
höhem Stände Veranlassung gaben.
Manches, was darin besonders über das unberufene Eintreten. in den Stand
der Studierten aus den niedero Ständen und über die Chöre bei den Schulen, die
dazu mit Veranlassung gaben, gesagt wird, ist vollkommen gegründet; nur erkannte
und würdigte er bei dem unkirchlichen und unhlstorischen Charakter der Zeit die
ursprüngliche Bedeutung und die wohl mögliche rechte Gestaltung und Stellung
der Chöre natürlich nicht. Nach ihrer damaligen Beschaffenheit waren die Chöre
allerdings eine Last und ein Verderben für die Schule, überhaupt ein abgelebtes
Zerrbild, das man abzuthun begann. f:)
*) Diess war in Holzminden bereits geschehen. Ueber diese Chöre sagt Wiedeburg:
"Eben so sehr verleiten die Cböre, die bei den meisten Schulen noch gehalten werden,
Mancbe zum Studieren, die sonst nicht daran gedacht hätten. Diese Institute haben längst
ihre ursprüngliche Bestimmung verlassen. Sie sollten für arme, aber würdige Studierende
ein Mittel sein, einige Unterst11tzung zu gewinnen, um auf der Schule subsistiren zu können;
aber jetzt ist das Mittel zum Zwt'ck, und der Zweck zum Mittel gemacht. Der grösste
Tbeil der Chorschüler ist nur auf der Schule, um den Vortbeil des Chors zu geniessen. Sie
wollen nicbt studieren, sondern Dorfschullehrer werden, eine Bestimmung, zu welcher sie
auf der Gelehrtenscbule so wenig Unterstützung als Anführung suchen sollten. Von dem
waa sie hier lernen köunen, ist für sie der geringste Theil oder eigentlich gar NichUbrauch·
f
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Den Schaden der Aufllebung empfinden wir oder sollten wir doch empflu-
den in dem elenden Kirchengesang und dem mangelnden Sinn für religiöse Musik:.
In Bezug auf die lat. Stadtschulen hatte ausser Andern Gedike, damals eine
paedagogische Auctorität, schon völlige Trennung der Gelehrten - von den soge-
nannten Bürgetschulen vorgeschlagen, Wiedeburg dagegen räth, weil sich diese völ-
lige Trennung meist nicht durchführen lasse, auch das Latein für einen künftigen
Kaufmann, Oeconomen, Offizier wichtig sei, den lat. Unterricht in den untern
Classen d. h. in denen, in welchen auch nicht zum Studieren bestimmte Kinder
Bässen, nicht öffentlich, sondern privatim geben und' bezahlen zu lassen, wobei auf
sehr befahigte arme Kinder doch billige Rücksicht genommen werden könnte. Am
Schluss spricht er über den gegen das Institut rege gewordenen Neid und die öf-
fentlich geäusserte Meinung. das Institut habe nur kleine, keine grosse Schiller.
Die Berren, sagt er, müssten nicht recht gemessen und die Schüler durch das Ver.
kleinernngsglas, die Mängel des Instituts aber durch das Vergrössernngsglas be-
trachtet haben.
Bei den mehrere Male angezeigten Redeacten auf dem Saale des Ralb-
bar, weil sie Nichts so lernen, wie sie es meist wieder lehren sollen. Darum wollen sie
auch gewöhnlich lieber Nichts lernen, besuchen die Lehrstunden nur dann und wann zum
Schein und wenden ihre Zeit an, wie es ihnen am besten gefällt, - Manche ändern auch
noch ihren Plan und gehen mit dem armseligsten Vorrath von Kenntnissen und mit einer
Denkungsart und Sitten, die der Sphäre, worin sie bis dahin lebten, angemessen sind, auf
die Academie. Diesa letztere wählen die meisten Stadtkinder, welche in ihrer frühem Ju-
gend wegen ihrer Stimme aufgefordert werden, in das Chor zu treten. Diese sehen diess
schon als eine Standeserhöhung an und als den ersten Schritt zu einer noch grössern. -
Dass diese zweckwidrige Verfassnng der meisten protest. Schulen In Deutschland wirklich die
'Vornehmste Ursache sei, warum sich so viele junge Leute von niederm Stande ohne Talente
und ohne Fleiss dem Studieren widmen, und dass insonderheit von 10 solchen Fällen immer
9 auf die Schuld der Chöre zu schreiben sind, wird Keiner, der die Schulen kennt, leugnen.
_ In Ansehung der Chöre also würde es am besten sein, sie ganz aufzuheben, da sie ihre
Bestimmung verlassen haben und für unsere Zeiten auch aus andern Ursachen nicht mehr
schicklich scheinen. Die alte vormals vielleicht ehrwürdige Sitte des öffentlichen Slngens
von Baus zu Baus ist bei unserm gegenwärtigen Geschmack und unserer Denkungsart wahr-
lich ,sehr grotesk, zumal wenn es von Leuten geschieht, die zum Theil und nach ihrer An-
gabe Studierende sind. Ich weiss zwar wohl, was man gegen die gänzliche Aufhebung ein-
wenden wird. "Gewisse Nebengeschäfte, welche die Chöre haben, z. B. die Auführung
der Kirchenmusiken," wird man an manchen Orten sagen, "erlauben diess nicht." Aber ist
es denn vernfinftig, über den Nebenzwecken die Bauptzwecke zu vergessen? Was von
den Kirchenmusiken in kleinen Städten, wo keine Kapellen sind, zu halten sei, nnd auf was
für eine SimplicitlU aie zurück zu führen wären, wenn sie elae wfinscheuwerthe Wirkung
hervorbringeIl .ollteu" i4t neulich gezeigt."
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hauses wurden ausser Iat., franz. und 'deutschen Reden und Gedicbtenaucb ganze
Dramen von den Schülern aufgeftibrt, und dazu auch junge Mädchen der höhern
Stände zugezogen, so 1783 zur Aufführung des bekannten Engelschen Stücks
"der Edelknabe" eine Tochter des Prof. Cappel, 1784 zur Aufführung des Stücks
"der dankbare Sohn," von Engel zugleich eine Tochter des Prof. Klügel. *) Das
2 te Mal 'wurden 2 Stücke zugleich gespielt und wegen des beschränkten Raums
Billets ausgegeben. Viele Jahre wurden solche Vorstellungen fortgesetzt. Später
in der Westphällsehen Zeit 1812 war Wiedeburg sogar Willens, ein stehendes
öffentliches Schülertheater einzurichten und einen Eintrittspreis (49110 zu erheben.
Glücklicher Weise, fand aber die Sache in der Sehulcommisson durch den Abt
Liehtenstein und den Canton -Maire F erber, beide sonst eben keine Rigoristen, den
entschiedensten \Viderspnlch.Lichtenstein hatte in Hamburg in dieser Beziehung
die traurigsten Erfahrungen gemacht und daher mit dem vollen Beifall des Scho-
larchats und des Senats? wenn auch nicht ohne eigenen Verlust, dort die liffent-
liehen Schauspiel-Aetus aufgehoben. Seine Bedenken beziehen sich auf die dama-
ligen politischen Zustände ebenso isehr, wie auf Fleiss und Sittlichkeit der Päda-
gogisten. Er fürchtete, denn Lichtenstein soll sehr gut französisch gesinnt gewesen
sein, diese Aua:übrungen und Ve~sanunlungen möchten Anlass geben, .der Jugend Na-
tionalhass eiti7;IißöSlilen und 'ÜIiser~"bfsJiffi"''8oniffige,Städt In einen Brennpunkt einer
anzuzettelnden CQ.Jltrerevolution.zil,~erwandeln. 'und i$lI'elltlicheUi,rnen möchten dort
ihre aucnpia treib;~ und mit .de~ ~girenden.r~gogi~telldu.r~:B!!i~lll?~zeugun,
genu, s. w. in gefährliche Bekanntschaft ulidßerü'hrnilgbnml('~' ;Die.,&che
ging durch alle Instanzen, und der Staatsrath und General·Dir~ctorde8)otrentljem;h
Unterrichts v. Leist musste den 25. Nov, 1812 von Casselein bestimmtes Ver-
bot~~i~,ell.**)
*) "Nacb Endigungder Reden," beisst es 1783, "werden wir statt der Gespräcbe dies-
mal das Drama: 'der EdelkhllDe v. H; Prof. Engel vorstellen lassen. Ich hoffe, dass. die
Wahl dieses Stücks alle einseitigenElnwürfe, die man sonst wohl gegen die (~ewohnbeit,
Schauspiele auf Schuten vonustenen;~emacht hat, von uns zurückweisen wird. 'tn' Rück-
sicht auf die KUnstirtuss ,ich,freili'ch für die jungen Schauspieler, die alte' diesmal ihren
ersten Versuch darin machen;lmVorauslim Nachsteht bitten. Sicherer wird die kleine
Schauspielerln, die DemoiselteJ~stlneCappef, auf Beifall rechile~1 könlle8.:Wir sind den
verehrten Eltern derselben sehr verbunden, ilass sie das jugendliche Spiel b«Deh' durch den
Beltritt Ihrer Tochter heben wollen,« .. , '(i
**) Die letzten Decennlen eesvoriJrn Jahrbunderts wat'en' 'ii~erhaupt. die BIUthezeit
der Liebhabertheater. Von. den Fürstlichen Höfengiugen siti .abwlltts/lllf die Iröhern8t1inde,
die Universitären lind Schulen über, \vb freilich aucb'schon'.".or Jilhrhimderten In anderer
Formitlmlicbe Uebungengetrleben waren. So waren n; dill' letzten Hälfte des 18teo Jahrh.
Liebhabertheater zu Götlingen, Halle und Jena. Der' /Icadern.Senat in Reltl\st.~ehrte
sich der Sache mühsam gegen mehrfache Versuche der Studenten.
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DasPaeiügogiwil:be$tand in dieser,We~e. ohne erhebliche Veränderungen
fort bis in die We8{Jhälisehe. Zeit. und bi$zur t\ufhebuog der Universität Ostern
1810. Ostern 1804 trat die Anstalt hdhr 50stes Semester. Damals waren von
den Jlitgliedern des Seminars 62 zuglei~1J, Lehrer am Paedagogium gewesen, von
welcilien Viele auswärts tlft'entlicbe Lehrämter verwalteten. Unter diesen sind ausser
den. schon angeführten Goedecke, Germar und Cunze aus späterer Zeit zu nennen der
berühmte Pariser Bibliothekar und Hellenist L. B. Hase und die ihrer Zeit angesebenen
Scbulmänner Seidenstücker, Rector zu Lippstadt, dann zu Soest, Hicklefs, Rector zu
Oldeiibrirg, und H. Kunbardt;Prof;'zu Lübeck. ' 1802' war Collabor. der Helmstädter
.1:" Fr. eh. Bodenstein, zugl~~c~,~ustos der Unh:ersit~~sbj.bliothek, der Ostern 1804
nach sechsjähriger Wirksamkeit am Paedagogimn.ahi Subconrector nach Wolfen·
büttel und von da 1814 oder ISlliJ:aJs. Cö~ctorllaeh Oldenburg ging, wo er in
hohem Altergestorben ist.. Unter -8enordeBtlicoon,Mitgliedembefand sich 1802
a~~.]jir~ctörs)t~f~st~t',SQniI1ind·'Nit~1tfolg~l' .J"wrt. Theod. Wiedeburg,. 1804 finden
.}vii' dMUi:L!~dt":;~~ '~:, :q~Qllr~!'fer; ~,d~~ W,chher"eiuElZiefiuiigSinstitut inVechelde
hielt. uod',:.l~jSfllit~'fheJ:ÜIMP~JJ01.i~J}t~jStell Fr. H. W. Gesenius.
Nach seiner Zurückberufung von Hamburg nahm auch Lichienstein und ~eit
1810 in gesteigertem Masse an dem Unterrichte des Paedagogiums ohne Entgelt
Antheil. *)
Die Helmstädter Stadtschule befand sich um diese Zeit, da mehrere Leh-
rer alt oder sonst unbrauchbar waren (Schramm, Pirscher), und keine eigentliche
Direction Statt fand, in einem schlimmen Zustande, und man dachte wieder an
eine Vereinigung mit dem Paedagogium oder an eine grössere Bürgerschule, wozu
Wiedeburg einen Plan gemacht hatte, und worüber Lichtenstein und der Magistrat
mit Zuziehung Henke's nach dem Willen des Herzogs verhandelte. Ein Magistrats-
mitglied, der Buchdrucker S. D. Leuekart sagte darüber in seinem Gutachten:
"Dem Cantor Ahrens und bts zu anderweiter Versorgung dem Subcour. Pirscher
möchte mehr FIeiss in Abwartung ihrer Lehrstunden sehr einzuschärfen sein.
Die vorhergehenden Lehrer unterrichteten treulich des l\Iorgens 3 und des
Nachmittags 2 Stunden. Jetzt sind die Kinder oft schon um 10 Uhr Morgens im
Hause oder laufen auf der Gasse mÜ8Sig umher und treiben Muthwillen, und wenn
die geringste Leiche zu Grabe gebracht wird, so wird die Seilule versäumt. Auch
*) 180'1 hatte er den ReligioDSunterricht in der lsten Classe nach dem Schulzischen
Lehrbuche und trug nach Ebert Veruunftlehre und Einiges aus der Metaphysik ior; 1810
dagegen las er neben dem Religlonsunterrlchte In der lsten Classe den Theoult, Virgil's
Georglca und den Livios, trug die griech. uud röm. vlterthümer nach Eschenburg vor und
lehrte die Elemente des' ßebraeiscben.
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ist die Singstunde vom Cantor und das Singen in der Schule bisher ganz vernach-
lässigt, so dass kein Kind die Melodie eines Liedes weiss und singen kann, Man
hört diess an dem traurigen Gesang der Jugend beim Gottesdienst, woselbst die
Kinder sonst auf dem Chor beisammen sein mussten, jetzt bald hierhin , bald dorthin
laufen, weil sie ohne Aufsicht sind, und kein Schullehrer, ja oft nicht einmal der
Cantor die Kirche betritt." Die gerührte Verhandlung blieb aber ohne Erfolg. *)
*) Wiedeburg's Schema war: A, Lyceum (lat. Schule} mit 3 CIassen. B, Bürger-
schule mit 3 Classen,
a) Elementarclasse mit 2 Abtheilungen nach dem Fortschritt, wo Knaben und Mädchen
zusammen,
b) Mittlere CIasse. ". für Knaben, ß. für Mädchen.
c) Erste CIasse lIC. für Knaben, ß. für Mädchen.
Diese letztere sollte aber 2 Ordnungen haben, 1) für die Töchter der Honoratioren mit Un-
terricht im Französlschen, 2) für dieUebrigen. Der Herzog sollte ausser einem Capital zur
Einrichtung des Waisenhauses für diese Austalt zu dem sonst schon Verwilligten 200 Tha-
ler zuschiessen, und das von Michaelstein nach Helmstädt zu verlegende Collegium candi·
datorum sollte zum Unterricht zugezogen werden•
•
,
